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Vorbericht.
wvowichtig der Graflich Degenfeld-Schonburgiſchen Familie derS

Hochfurſtliche Haus Naſſau-Weilburg obſchwebende Reluitions
bey dem Hochſtpreißlichen Reichs-Cammergericht gegen das

Proceß iſt, ſo hatte man doch jenerſeits ſolchen nie fur wichtig genug
erachtet, um das Publicum damit zu unterhalten.

Da aber vor kurzer Zeit von Seiten Naſſau-Weilburg eine
ſogenannte Beleuchtung des Grafl. Degenfeldiſchen Reviſiens- und
Reſtikutions-Geſuchs in offentlichem Druck erſchienen, und nicht nur
etwa bey vorgedachtem hochſten Tribunal diſtribuirt, ſondern in
Buchladen geſchickt, und ſonſt moglichſt divulgirt worden: ſo ſieht
man ſich von Seiten DegenfeldSchonburg um ſo mehr gemußigt,
dieſer Schrift eine Gegen-Beleuchtung eutgegen zu ſetzen, als ſich
der gegneriſcheunbekannte Herr Schriftſteller eine, dergleichen Druck
ſchriften ſo wenig kleidende, witzig ſeyn ſollende, Schreibart erlaubt
hat, welche auf gewiſſe Claſſen von Leſern einen Eindruck machen
mochte, ſo nicht ſowohl der Grafl. Degenfeld-Schonburgiſchen guten
Sache, als vielmehr der Denkart des Herrn Grafen ſelbſt, und

Dero theils verſtorbener, theils noch lebender Rathe, in gewiſſen
Ruckſichten tort thun konnte.

Fur die Wirkung, ſo dieſer Ton auf ein erlauchtes hochſtes
Reichsgericht haben kann, iſt man diſſeits nicht bange, da ſich keine
andere denkenlaßt, als gerechte Jndignation uber die von einer Par
thie, wegen einer erhaltenen gunſtigen Urthel, zu fruh bezeugte (went
wir das gelindeſte Wort gebrauchen wollen) Selbſtgenugſamkeit.

Neben dieſer Empfindung giebt dieſer Ton den einſichtsvollen
Herrn Referenten den unlauabarſten Beweis, welcher Art von Be
handlung man ſich Grafl. SegenfeldSchonburgiſcherſeits in dem
Weg der Liquidation, nach vorhergegangener Entſetzung, von den
gegentheiligen Herrn Rathen zu getroſten hatte, wenn man, wider
Verhoffen, in dem gerechteſten Reſtitutions-Geſuche enthort wer
den ſollte.

Man wird den geneigten Leſer hierauf in dem Verfoig dieſer
Gegenbeleuchtung je und je aufmerkſam machen, und wenn der Un—
muth den diſſeitigen Schriftſteller ja dahinreiſſen ſollte, ſeinen Geg—
ner mit gleicher Munze zu bezahlen: ſo verwahrt ſich derſelbe hiermit,
daß es nur auf den Ungenannten, welcher in der Weilburgiſchen
Druckſchrift die ſpitzige Feder fuhrte, gemeint, und der tiefeſten Ehr
furcht unabbruchig ſey, ſo der Herr Graf von Degenfeld-Schonburg
ſeiner Furſtl. Durchlaucht von Naſſau-Weilburg unabbruchlich von
jeher gewidmet hat, und, bey jedem Ausgang des Proceſſes, ewig
widmen wird.
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CC Jie Sonne beleuchtet den Erdkreiß, und ihr Licht iſt, an und vor ſich,
e

c  ſo rein, als die Wahrheit. Aber nicht nur Wolken, und Nebel konnen
ſie bisweilen auf eine Zeitlang verhullen, ſondern andere naturliche Begebenhei
ten, oder Anſtalten der Kunſt, jhre Strahlen auf eine ſolche Art brechen, daß
die Gegenſtande anſtatt im rechten ſich in einem falſchen Lichte zeigen.

Eines ſolchen Kunſtgeiffs hat ſich der ungenannte, und uns unbe—
kannte Herr Verfaſſer der Weilburgiſchen vor wenigen Wochen erſchienenen
Druckſchrift bedient, und demſelben den Namen einer Beleuchtung gegeben.

Um dergleichen falſche Farben wieder zu vernichten, oder die gar auf
dem Kopf ſtehend erſcheinende Figuren wieder in ihrer naturlichen Lage zu zei
gen, bedient man ſich gewiſſer Glaſck; und im gegenwartigen Fall kann nach
rolgender kurzer Auszug des Reſtitutions-Libells eben dieſe Dienſte thun, wenn
der unbefangene Leſer demſelben ſeine Aufmerkſamkeit wiedmen will.

d. t.Das Haus Bereits im Jahr 1282. wurden die von Schonburg mit.dem Patronat
Schonburg Recht und einigen Zehend-Antheilen in dem zur Herrichaft Kipchheim Boland

gehorigen Flecken Waldlaubersheim belehnt. Sie hatten aunetdem mehrere
ter u. Gefal-Guter daſeibſt, erſchienen deswegen ſchon An. 1438. bey Gudenus als Domi-
le zu Wald-ni et Directores Villae, und rauften hierzu An. 1595. noch Ellenbachiſche
laubersheim Gefalle, wie auch An. 1639. die Hunolſteiniſche Guter, und endlich An. 1654.
eigenthum. das Dieſenbodenberger-Guth von Zweibrucken.
lich.

gh. 2.
Anno 16r5. An. 1615. kauften eben dieſelbe von den Herrn Grafen von Naſſau
kauft es vou 1) Jtel Fruchtzehendens zu Waldlaubersheim um 250ofl.
Naſſau Ftel 2) 5o fl. jahrlicher Geldzinnſe, die auf Maria Geburt aus den Wald
Zehendens laubersheimer Gefallen gegen Quittung durch den Schulthei—daſelbſt und ſen daſelbſt, oder durch den Oberkeller zu Kirchheim bezahlt50 fl. Geld—
gefalle auf werden follten, und dieſe letztere um 1ooo fl. beide jedoch auf
ewiaen Wie ewia wiederkauflich.derkauf. Der Herr Verkaufer verwricht dabey, allen Schaden und Roſten den

KRaufern auf bloſe Anzeige ohne Liquidation gut zu thun, und verpfandet
deswegen Waldlaubersheim, mit der Befugnis, ſolches Unterpfand im
Fall eines Schadens eigenen Gewalts anzugreifen und zu verauſſern).

g. Z3.
Amo 1617. Anno 1617. kauften ſie ferner untet gleichem Vorbehalt des ewigen
tauft es von gziederkaufs von oben gedachtem Herrn Werkaufer jahrliche Gefalle von 283
Jaſenetge Mitr. Korn um 15309 fl. woran nach einer neunjahrigen Bilance

liche Gefalle Lanan Fruchten

ebenfalls auf ſ. Beylage num. J.
Wiederkauf.
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Langenlonsheim: Mltr. Srj. Furnz.
der Storhof daſelbſt 9der Zehenden, nach Bilance und nach Abzug der

allein angegebenen Beſchwehrde von 34 Mltr.
Korn fur den Pfarrer und Glochnee 84 1

der Gerſten Zehenden nach Bilane 18 15
Waldlauberheim:

Jſtandiges Zinß-Kor 1 21von Backhauſern ſtardd 8von Beunenauter 13Wollſtein und Tiefenthal:

von Hofgutern ſtandig 35zu Tiefenthal ſtandig 18ſtandige Bet 38 2 2Lrbpacht von Muhlen

der Zehenden nach bilaae i6 1

Summa 2837 Malter
ertragen ſollten.

ſ. 4..
Noch iſt hierbey zu bemerken, daß jedes dieſer Malter beſonders zu ei

nem Capital von 54 damaliger ſchwerer Gulden als ſtandig angeſchlagen (Acta
mati [5]) uud dabey verſprochen wurde, 1) den Kaufer wegen aller Anſpruche
ſchadlos zu halten, und zu vertreten, 2) allen Mangel oder Abgang, den
der Zerr Kaufer angeben wurde, auf bloſe Anzeige ohne fernere Deſigna-
tion, zu alauben, und zu erſetzen, und daß 3) wenn dieſes nicht geſchahe,
Kaufer oder ſeine Erben Macht haben ſollten, die verſchriebene Guter eige
nen Gewalts anzugreifen, bis zu ihrer ganzlichen Befriedigung zu verpfan
den, zu verkaufen und zu ihren ſelbſt ſichern wanden zu nehmen und ſich
davon bezahlt zu machen.)

8 5.

Endlich wurden im Jahr 1625. unter gleichen Bedingungen alle ubrige und endlich
Renten und Gefaulle zu Waldlaubersheim, mit aller hoher, mittlerer und an- im J. 1625.
derer Obrigkeit, mit alleiniger Ausnahme des Juris Patronatus, præſentandi Waldlau—
er nominandi, und der Reichsſteuer, wenn Naſſau damit belegt werden ſollte, bersheim
an die Schonburgiſche Familie um 7000 Rthlr., oder um 1050o ſchwere Gul— ſelbſt.

den, uberlaſſen.

ſ. 6G.

Damit bey einer dereinſtigen Wiederloſung dem verkauffenden Theil we
der zu wenig reſtituirt, noch dem kauffenden zu viel zugemuthet werde, ſo ge
ichah auch dieſer Kauf nach einer neunjahrigen, von dem Herrn Grafen von
Naſſau eigenhandig unterſchriebenen, Bilance aller, und jeder Rubriquen

*4

d. 7.
Wie wenig aber die vorerwahnte Contracte von verkauffender Seite ihres

ganzen Jnhalts erfullt worden ſeyen, oder die Schonburgiſche Familie alles
dasjenige, was ſoiche fur ihr gutes Geld erkauft, wirklich bekommen habe,
ſoll jetzt nach der Zeit-Ordnung dieſer Contracte vorgelegt werden.

d. 8g.

v) Beylage num. II. mit ihrem Auhang.

un) Beylage num. III. mit ihrem Anhang«a



d. 8.
Nach dem erſten Kauf von i6ts. ſollten den Kaufern jahrlich zo fl. an

Geld, entweder von dem Schultheiſſen zu Waldlaubersheim aus dortigen Ge—
Abmangel fallen, oder von dem Oberkeller zu Kirchheim jahrlich auf Mariae Geburt fal—
bey dem er-ſen und entrichtet werden. Ob ſolche vor dem beſondern Verkauf aller Wald—
ſten Con—
traet. laubersheimer Gefalle, welcher im Jahr 1625. erfolgte, richtig gefchehen ſty,

konnte, aus gefundenen alten Ausſtands-Conſignationen, mit groſſer Wahre
ſcheinlichkeit bezweifelt werden. Daß aber nach dem mit einem eigenen Kauf—
ſchilling geſchehenen Erwerb dieſes Orts, von welcher Zeit an alſo dieſe 5o fl.
aus der Kellerey zu Kirchheim hatten beſtritten werden ſollen, von derſelben
Lieferung in allen vorhandenen Schonburgiſchen Rechnungen keine Spur zu
finden iſt, beweiſet den Ruckſtand derſelben wenigſtens vom J. 1625. und be—
grundet die erſte diſſeitige, auf 38,907 fl. zo berechnete, Schadloshaltungs—
foderung.

S. 9.
Bey dem zweyten Conttact von 1617. auſſern ſich mehrere Defecten:

a) Die zu Langenlonsheim verkaufte zz Mltr. Zinskorn, und ſogenann
tes Storkorn 9 Mltr. waren von Anfang an, bis auf ein einzelnes Malter,
inexigibel, und der Naſſauiſche Schaffner zu Lohnsheim, Hans Enck, jo dieſe

Defecten u. Gefalle liefern ſollte, berichtete: „Es ſey unrichtig, konne es nicht erheben,
verſchwie. man gebe Jhm dann die Erneuerung aus der Canzley““ Om Verfolg
gene Be- wurde ſelbſt dieſes anfanglich davon herausgebrachte einzelne Malidr dem Pfar
ſchwerden
vey dem ber des Orts ebenfalls zugeſprochen, ſo daß alſo die Schonburgiſche Familie
zweyten dieſe 125 Mltr. Korn ganz entbehren mußte: wodurch der Grund zu diſſeitiger
Contract. Schadensberechnung von 42,952 fl. zokr. gelegt wird.

b) Der Zehenden zu Langenlohnsheim wurde von Nafſau, auſſer der al—
lein angegebenen Beſchwerde von ga Mltr. Korn für den Pfarrer und Glock—
ner, fur ganz frey verkauft. Da aber das daraquf haftende Onus des Kir—
chen und Pfarrhausbaues, durch das Langenlohnsheimer Weißthum, und.
Competenzbuch von 1573. und den wirklich davon gefuhrten Kirchenbau im
J. 1580. dargethan wurde, ſo entzogen die Pfalziſchen Behorden, weil man
ſich von Seiten der Kaufer und ihrer Erben dieſer das freyerkaufte Eigenthum
ſo empfindlich ſchmahlernden Laſt nie freywillig unterwarf, durch Arreſte, und
Verſteigerungen der arreſtirten Fruchte, denſelben ſo namhafte Einkunften,
daß ſich die Schadensberechnungen aus dieſem Capitel in dem verfloſſenen Jahr
hundert auf 11907. fl. im gegenwartigen aber auf 21,089 fl. belaufen.

ec). Wurde eben dieſer erkaufte Zehenden unter dem Titel der Novalien
von Kur-Pfalz dermaſſen geſchmahlert, daß dadurch allein von dem Jahr 1720.
bis 1755. ein Verluſt von 15,783 fl. entſtanden iſt.

Eben ſo wenig erhielten die Kaufer, was ihnen zu Wolſtein und Zulffen
thal fur ſtandig verkauft worden war. Es befand ſich nemlich

d) daß die von Hofgutern, als ſtandiger Erbpacht verkaufte z5 Mlt. eine
ſolchermanen ubertriebene Abaabe waren, daß die ſogenannte Erbpachterg, ge
gen die Natur einer wahren Erbleihe, bey dem geringſten erlittenen Uncuck,
um Nachlaß einzukommen ſich gemußigs fanden, und in dieſem ihrem Geſuch
von Naſſau ſelbſt bey Degenfeld unterſtutzt wurden.

e) Die fur ſtandige Beet erkaufte zs Mlt. 2 Srj. 2 Furnz. waren nur
225 Mlt. alſo den Kaufern bey 14 Mlt. zu viel verkauft worden.

D Der auf 6 Mltr. 1Srj. angegebene Erbpacht von Muhlen war eben—
falls uber ein Mltr. zu hoch angegeben, und Kaufer erlitten durch dieſe De—
feeten visher einen Schaden uber 15,900 fl.

8) Die
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g) Die zu Dieffenthal fur ſtandig erkaufte 18 Mlt. Korn aber ſtanden
auf dem Punct gar zu erloſchen, ſo daß man ſich Schonburger Seits im Jahr
1681. gemußigt ſah, mit den erarmten Einwohnern dieſes Dorfgens unter
Naſſauiſchem Vorwiſſen, und zu deſſen ganz naturlichem Wohlgefallen (wie
die unter dieſem Vertrag befindliche Unterſchrift des Naſſauiſchen Beamten
zeigt) einen Accord zu treffen, inhalts deſſen ſie vor erſt nur 2 Malter liefern,
und jahrlich mit z Mlt. aufſteigen ſollten: welches ſie jedoch ſo wenig zu halten
vermochten, daß ſie zu. Anfang des gegenwartigen Jahrhunderts erſt auf 4
Mlt. gekommen waren, und noch bis dieſe Stunde nicht die kaufcontracts—
maßige i8 Mlt. jahrlich praſtiren konnen: Ein Schade, welcher diſſeits nur
auf 6955 fl. berechnet worden.

d. 10.
Von dem dritten Contract von 1625. konnte man lediglich aus der dabey Læſio enor-

ubergebenen Bilance, welche zeigt, daß mit 1o5oo ſchweren Gulden oder Gul-miſſima bey
den Batzen, keine ſichere Revenue von 200 leichten Gulden (oder Gulden in dem dritten,
Alb.) erkauft wurden, und durch die damals in dieſen Gegenden landubliche und Ver—

ſchweigungPreiſe ſolcher Guter, laeſionem enormiſſimam beweiſen; Es erhellt ſolche der pfil
aber noch deutlicher aus dem Naſſauiſcherſeits bey dieſem Verkauf verſchwiege— ſchen Wild—zi

nen Pfalziſchen Wildfangs-Recht. fangsrechts.
Aus welchen Zeiten, und gus welchem Grund Pfalz-Simmern in dieſem

der Pfalz im uzten Jahrhundert verpfandet geweſenen Ort dieſes Recht herge—
bracht habe, zu unterſuchen oder darzulegen, iſt man diſſeits nicht ſchuldig.
Kurz die Schonburge, welche Waldlaubersheim mit aller Herrlichkeit, auch
mit Leibbeet, Jnn- und Auszua ec. gekauft hatten, glaubten nicht anders,
als Leibsherrn zu ſeyn, und wachten alſo daruber, daß keine neue Untertha—
nen daſelbſt aufgenommen wurden, welche etwa einen nachfolgenden Leibsherrn

haben mochten. Hieruber beſchwerte ſich Pfalzgraf Ludwig Philipp im Jahr
1647. gegen Otto von Schonburg), und bezog ſich auf ſeinen hergebrachten
freyen Cinzug, und deſſen Notorietat in der Gegend. Schultheis und Gericht
von Waldlaubersheim mußten deswegen an Naſſau berichten. Statt gehoff—
ten Beyſtandes von dieſer Seite aber erfolgte an. 1655. ein pfalziſcher Einfall.
Die Unterthanen wurden nach Stromberg geſchleppt, und daſelbſt ſo lange ein
gekerkert, bis ſie gehuldigt, und die pfatziſche Leibeigenſchaft erkannt hatten.

Der Schonburgiſchen Familie blieb alſo kein anderer Ausweg ubrig, als
die Belehnung uber dieies Recht zu ſuchen, die es im Jahr 1669. mit groſſem
Aufwand ußd Muhe erhielt).

Als im Jahr 1719. der Schonburgiſche Mannsſtamm ausſtarb, und die
Freyherrl. von Sickingiſche Familie bereits Anwartſchaft auf dieſes Lehen er—
halten hatte, auch neue Einfalle in Waldlaubersheim vorgenommen wurden,

an Degenfeld-Schonburgiſcherſeits durch einen koſtbaren Vergleich
mren Vaſallen ſich bey dieſem einzigen Mittel, den beſchwerlichen

fremden Leibeigenſchaft in dem Ort vorzubeugen, zu erhalten
4

ex principio ſucceſſionis ex pacto et providentia majorum beynahe alle facta
trachten. undals im J. 1743. die jetzige Kurlinie zur Regierung kam, und

der ausgeſtorbenen Linie anfocht, wurde auch dieſes Wildfanas-Lehen einer von
den Geaenſtanden bey einer zojahrigen bey Reichs-Hofrath anhangigen Rechtfer
tigung und des im J. 1773. daruber gefchloſſenen Vergleichs. Daß man
aber, wenn Naſſau dieſe Servitutem juris publici bey dem Verkauf von Wald
laubersheim angegeben hatte, dieſen Ort entweder gar nicht erkauft, oder we
nigſtens 2ooo fl. weniger dafur bezahlt hatte, iſt in die Augen fallend, und
die Quelle einer ſehr moderat gerechneten weiteren Schadensfoderung von
17,80o fl.

d. II.
1) Beylage num. IV.
vn) Beylage num. V.



d. 11.
An allen dieſen der Schonburgiſchen Familie aus allen 3 Contracten,

theils durch Naſſauiſche eigene Saumſal in Leiſtung verſprochener Schuldigkei—
ten (6. 8.), theils durch den Verkauf inexigibler oder zu hoch angegebener
Gefalle, theils durch gefliſſentliche Verſchweigung auf den verkauften Gegen—

Naſſauiſcher ſtanden haftender Beſchwerden, theils durch unterlaſſende Hulfsleiſtung gegen
Surn— Zt fremde Eingriffe (0. o. u. 1o.), erwachienen namhaften Schaden war es noch
dauften Ge-Nicht genug, ſondern das verkaufende Haus Naſſau ſetzte ſich verſchiedentlich

falle, ſelbſt wieder in den Beſitz ſammtlicher an die von Schonburg verkaufter Ge—
falle, vorzuglich zur Zeit des zojahrigen Kriegs, wo die Schonburge, als ge—
treue Vaſallen Kurf. Friederichs V. zu Pfalz, in die Acht erklart waren.

d. 12.
Dieſes factum ſelbſt hat man Schonburgerſeits durch mehrere Beylagen,

worunter wir hier nur derjenigen erwahnen wollen“), aus welcher erhellt, daß
Otto von Schonburg im J. 1634. das Haus Naſſau um einige Malter des
ihm kauflich zuſtehenden Korns flehentlich bitten mußte, dargethan; da aber
weder der Anfang noch das Ende dieſer Entſetzung dis Orts beſtimmt werden
kann, ſo muß man ſich auch die Berechnung des hieraus erwachſenen Scha—
dens bis auf die gebetene, und Naſſau, als Klagern, ohnehin obliegende, edi-
tionem documentorum communium (wozu dieje Adminiſtrations-Rechnungen
über fremdes Gut unſtreitig gehoren) vorbehalten. Daß aber dieſe Hinwea—
nahm der Schonburgiſchen Gefalle einen Zeitraum von 20 Vahren, und mehr
ausmache, erreicht ſchon daraus den hochſten Grad der Wahrſcheinlichkeit,
weil von 1632. bis 1651. keine Langenlohnsheimer- und von 1631. bis auf das
J. 1653. keine Wollſteiner Zehend-Verleihungen in dem Schonburgiſchen Ar
chiv gefunden werden konnen.

d. 13.
So wenig in Anſehung derjenigen Schadloshaltungs-Poſten, wo der

Schaden aus Naſſauiſcher ſelbſt eigener berception oder Nichtzahlung der
verkauften Gefalle entſtand, denſelben der Einwand der Verjahrung entgegen
geſetzt werden kann“): ſo wenig war die Schonburgiſche Denunciation in
Ruckſicht derjenigen Schaden erforderlich, welche aus des Herrn Kaufers ge
niſſentlicher Verſchweigung der aur den gekauften Rechten und Gefallen haf

O. ad Except. in caa. prpli), daß man dies Orts bereits im J. 1664. einen
tender Beſchwerden entſprangen“**); Jndeſſen zeigt ſich aus einer Beylage (Lit.

Beamten an die Herrn Grafen von Naſſau geſchickt habe, um wegen dieſes
Abgangs Vorſtellung zu thun; Jngleichem aus einem Naſſauiſchen Cam—
merBefehl von 1666. daß Schonburgiſcherſeits wegen Abgang des Langen
lohnsheimer Zinskorns bey Naſſau Beſchwerden gefuhrt worden; (Lit. BB.

Mehrmali-gd Except. in caa. prpli) daß Schonburg im J. 1669. abermal ſeinen Schaff
ge von Sei—ten derKau. Ner deswegen nach Weilburg abgeſchickt, und als dieſer den Herrn Grafen
fer geſchehe-nicht angetroffen, er ſein Geſuch ſowohl dieſerwegen, als wegen. der des
ne Erinner-Kirchenbaues halber arreſtirten Langenlohnsheimer Zehend-Fruchten, ſchrift
ungen we—lich eingeſendet, und den Schaden ſchon damals auf 455 Creuznacher Mlt.
gen dieſer (laut beygelegten gerichtlichen Atteſtats Lit. KK. ad Except.) bewieſen, auch
erleidenden ſich derſelbe auf ſeine mehrmalitge Vorſtelluntzen berufen habe, weswegen,
Schaden.

auf im J. 1680. geſchehene Wiederholung dieſer Anzeigen, von Seiten
Naſſau die Sache zu gutlichem Vergleich ausgeſetzt worden; Nichthweni—
ger ſind die im gegenwartigem Jahrhundert dieſerwegen gemachte Anzeigen
mit neuern, von dem hohen Gegentheil nicht widerſprochenen, Beylagen
(adj. libelli reſtit. n. 24. 28.) dargethan.

d. 14.

uuu
Beylage num. VI.

*r) Ob defectum bonæ fidei. Puffendorff Obſ. 115. T. J. Leyſer Sp. 455. m. I.
næn) Stryck. U. M. P. Lib. XXI. Tit. 2. 8. 34.



d. 14.
Ja nachdem in dem Jahr 1719. der Schonburgiſche Mannsſtamm erlo- Deswegen

ſchen war, und alſo dem Hochgrafl. Hauſe Naſſau die Schonburgiſche Mann-rarrnß
lehen wieder heimfielen, die Schonburgiſche Allodial-Erben aber, wegen vor-höchſtpreiß—
bemeldter Defecten, allein aus dem Contract von 1617. bereits einen Scha— lichem Kai—
den hatten, welcher den Wehrt dieſer Naſſauiſchen Lehensſtucke ſchon damals ſerl. und R

Cammerge—
m

um mehr als  fl. uberſtieg, der hohe Gegentheil hingegen, anſtatt detenicht u er
Erſatz, der Gerechtigkeit und Billigkeit gemaß, zu leiſten, einige dieſer ſchwer baltenes,e— 2

erkauften Gefalle mit Arreſt beſchlug, ſo ſuchte der fich, uxorio nomine, alsd nta—
Schonburgiſcher Allodial-Erbe, legitimirende Herr Vater des jetzigen Herrn ſtatigeudes,
Grafen von Degenfeld die rechtliche Hulfe bey dem hochſtpreißlichen Reichs-Nandatum
Cammergericht, und erhielt den 1. Oct. 1023. ein Mandatum s. C. wodurchs. C.

dem Herrn Grafen Friederich Ludwig von Naſſau-Saarbrucken aufgegeben
wurde, Klagern gegen den wahren Jnnhalt des angezogenen, und
beygelegten Kaufbriefs fernerhin nicht zu graviren, den Ruckſtand
an den verkauften jahrlich 2835 Malter Korn und Gerſten, nicht
allein nach aeſchehener Liquidation zu verguten, ſondern auch anzu
weiſen, wo dieſe Fruchte richtig und ohne einigen Abbruch jahrlich zu
empfangen und zu eryeben ſeyen, bis dieſes aber geſchehen, Jhn in
der Poſſenion der Lehenſtucker, als einem verſchriebenen Unterptand, untur—
birt zu lanen, ſodann weiters die hinwengenommene Zehendfruchten zu reſti—
tuiren, und ſelbigen in ruhiger poſſeſſion vel quaſi der Wollſtein- Dief
fenthaler Zehenden und ſonſten zu belaſſen“) Weodurch alſo, da der
groößte Theil der Degenfeld-Schonburgiſchen Forderungen ſich aus den Ab—

mangeln des Contracts von 1617. herſchreibt, die dem Furſtlichen Hauſe
Naſſau-Weilburg vor allen Dingen obliegende Verbindlichkeit, die diſſei—
tige Forderungen zu berichtigen, und bis dieſes geſchehen, den Herrn Gra—
fen von Degenfeld-Schonburg in dem Beſitz der wiederkauflich innehaben—
den Gefallen zu belaſſen, iomit das demſelben unwiderſprechlich zuſtehende
Jus retentionis (woran, nach klarer Vorſchrift, der hier zum Grund liegenden
Kaufbriefe ohnehin nicht gezweifelt werden kann) von dieſer hochſten Gerichts
ſtelle bereits gerechteſt anerkannt worden.

d. 15.
t

VWon dieſem gerechteſten Mandat wurde (ausgenommen, daß Naſſau die
angelegte Arreſte aufhob, Degenfeld-Schonburg hingegen, aus beſondern
Ruckſichten gegen den neuen Naſſauiſchen Vaſallen, Reichshofrath v. Bode,
von den Lehenſtucken deſiſtirte) nichts in Erfullung gebracht.

Neuerer von

Seiten desd. 16. hohen ver—kaufenden
Als daher im J. 1771. das nunmehr Hochfurſtliche Haus Naſſau aufaerken

den aus dieſen 3 Contracten begrundeten Wiederkauf andrang, und amhobener Ci—
Hochſtpreißlichen Cammergericht gegen den Herrn Grafen von Degenfeld—-tations Pro—
Schonburg Citationem ad videndum relui et deponi pecuniam bewirkte, ſoceß, worinn
veriangte man diſſeits, per modum exceptionis non impleti contractus, daß diſſeits ex-
der hohe Gegentheil vor allen Dingen ſeinerſeits eben dieſe Contracte, aus ucg?
welchen es ſeine Klage formirte, erfullen, mithin alles Verſprochene liefern, tractus op-
allen Schaden erſetzen, auch die Urkunden, die zur Beurtheilung dieſes Puncts ponirt, und

gehorten, ediren ſollte. editio docu-
mentorum
verlangt

9 I7 wird.

i) Beylage num. VII.
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e H. ſ17.
Dieſe Edition zu fodern, glaubte man nicht nur aus der generalen, ei—

Bewegurſa-nem jedem Klager obliegenden, Schuldigkeit berechtigt zu ſeyn, ſondern war
Zrn uieie auch hierzu aemuſſigt, eines Theils, weil unterſchiedliche Schadens-Berech—

langen.
nungen (z. B. d. 11. u. 12.) auf keine andere Weiſe zu formiren dem Grafl.
Degenfeld-Schonburgiſchen Theil moglich iſt, ſondern weil durch unterſchied—
liche, in den diſſeitigen Schriften erwieſene, Unglucksfalle ein groſſer Theil
der Schonburgiſchen Urkunden theils ganz zu Grunde gegangen, theils in
fremde Hande gerathen.

d. 18.
Widrige Ur— Allein da man ſich diſſeits, in allzufeſtem Vertrauen auf die das ſus
tel, u. muth- retentionis deutlich feſtſetzende Clauſeln der Kaufbriefe, nicht in Ausfuh—
maßliche rung genugſamer Beſcheinigung wirklich erlittenen Abgangs und Schadens
Veranlaſ—

ben.—Ddubrigen eodem titulo beſitzenden Zehenden, Gullten, Fruchten und Gefallen,
geaen Erſtattung von 49,957 fl. 40 kr. (als auf welche Summa im 24 Gulden
tuß die alte Kaufſchillinge durch ein Naſſau-Weilburgiſcherſeits einſeitig einge—
holtes, diſſeits aber nie anerkanntes, Parere des Munz-Wardeins der Reichs
Stadt Colln reducirt worden war) zu reſtituiren verbunden ſeyn ſollten.

d. 19.
Deaenfeld Hierwieder wurde nun Grafl. Degenfeld-Schonburaiſcherſeits die Reſti
Schonbur- tution ergriffen, und in einer ganz neuen Geſchichts-Erzahlung
giſcherſeits

dagegen er— J. theils durch erſt entdeckte Urkunden, theils durch beſſere Ausfuhrung
griffeneske-medium re-derjenigen, wovon bereits vorhin einiger Gebrauch gemacht wodden, darge—
ſtitationis than, daß man, nur ſo weit ſolches aus diſſeitigen Rechnungen eruirt wer—
in integrum den mag, einen wirklichen Schaden, d. i. gegen den Jnnhalt der Contracte
in dt laufenden Abgang, von mehr als 171,000 fl. erlitten habe.
ben.

II. Daß auch das jenſeits producirte, mit ganz keinen Grunden unter—
ſtutzte, Parere irrig, ſondern vielmehr der Betrag der Kaufſchillinge, nach
den mit Beweiſen beſtatigten Gutachten der beiden fur ihrem Fach gewachſene
Manner allgemein belobten General-Wardeine der Kur- und Ober-Rheini—
ſchen, auch Schwabiſchen Crayſe um einige tauſend Gulden hoher zu be—
rechnen ſey.

III. Daß die Sache nicht aus dem Geſichtspunct einer diſſeits ange—
ſtellten Evictionsklage, ſondern lediglich des Einwands, non impleti eontra—
ctus, welchem, ſo lang aus dem Contract ſelbſt geklagt wird, keine Verjah—
rung entgegenſteht und wodurch nach allen Rechten der Beweis ge
ſchehener Lieferung auf Naſſau zuruckfallt, betrachtet werden muſſe.

IV. Daß das diſſeits bezweckte lus retentionis nicht allein a) in der
Natur des Kaufcontracts, aus welchem der eine Theil nicht anders kla—
gen kann, als bis er ſeines Orts alle ſeine Verbindlichkeit erfullt hat, und

b) in

Beylage num. VIII. und IX.
2*) Hoc non ſolum rationi convenit, tum, qui expectat actionem. oppoſiturus exce-

ptionem, inculpari nequeat propter negligentiam ſuani. nee privandus ſit legitima. de-
fenſione ʒ ſed ipſis auoque LI.. fulcitur. L. 5. ſ. 6. ff. de dol. mal. et met. Ravius
principia doctrinae de praeſcript. Jenae 1780. p. 379.
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b) in den durren Worten der vorliegenden drey Contracten, in welchen ſol—
ches bis nach erfolgtem Erſatz aller, noch dazu auf das bloſe Angeben zu
glaubender, Schaden und Roſten ausdrucklich bedungen iſt, gegrundet,

ĩſondern quch e) durch das im J. 1723. ergangene gerechteſte Mandat von eben
dieſem hochſtpreißlichen Reichsgericht bereits in der Maaie anerkannt worden
ſey, daß ohne deſſen Caſſation dem graflichen Theil keine Reſtitution an Weil—
burg zugemuthet werden konne. Ja

V. Daß ohne vorgangige Entſcheidung dieſer Schadensfoderungen nicht 11
einmal eine an Weilburg zu leiſtende Abtretung der wiederkauflichen Gegen—
ſtande moglich ſen. Dann, wie kann man diſſeits aus dem erſten Contract die
Rente von jahrlichen zofl. nach dem zweyten a) die i25 Mltr. ſogenanntes
Zins- und Stierkorn zu Langenlonsheim h) den fur frey erkauften Zehen—
den daſelbſt, ohne das Onus des Pfarrhaus- und Kirchenbaues, und ohne
die durch Pfalz daran gemachte Schmahlerung ſub titulo novalium
c) einen ſtandigen Erbpacht von 3z5 Mltr. zu Wollſtein qh eine ſtandige
Beet von 38 Mltr. 2 Srj. 2z Furnz. ebendaſelbſt e) 6 Mlt. m Srj. ſtandigen
Erbpacht von Muhlen ebendaſelbſt und t) 18 ſtandige Malter Korn zu
Dieffenthal und endlich aus dem dritten Contract Waldlaubersheim ſelbſt
mit der Leibsherrſchaft uber die Unterthanen, nach Jnnhalt Kaufbriere n
ſub nris i. 2. und 3. und dem Jnnhalt der Urthel zuruckgeben, da man ſolche
nicht in dieſer Maaſe und Quantitat, oder nicht in dieſen Eigenſchaften, wie
die Kaufbriefe beiaaten, und Naſſau ſolche den Kqufern zu geben ſchuldig war,
erhalten hat? (f. öh. 8. 9. und 10.)

Wozu noch
VI. kommt, daß das Hochfurſtliche Haus Naſſau nach erfolgter Urthel

bereits die Aeuſſerung von ſich kommen lanſen, von keinen eigenthumlichen
Grafl. Degenfeidiſchen Beſitzungen in Waldlaubersheim zu wiſſen, ſondern
aanz Waldlaubersheim mit allen Zugehorungen, zu reclamiren welche
Erklarung hinreichend anzeigt, mit welcher Uebertreibung die u reſtituirende
Objecten geſucht werden wurden, wenn der Entſchadigungspunct nicht vorherd

ſeine Berichtigung erhielte.

Alle dieſe Grunde ſind neu, alle ſind wichtig, und ſtehen unter dem Schutz Beſchluß.
der Geſetze. Sie verdienen alio um ſo mehr eine hochſtrichterliche Ruckſicht,
als hier der Mindermachtige mit dem Machtigern im Streit befangen iſt, der,
wenn er ſein ſus rerentionis verlieren ſollte, Gefahr laufen wurde, zu ſeinen
gerechten Schadloshaltungsforderungen noch ſein nie zu bezweifelndes Ei—
genthum zu verlieren.

v) Beylage num. R.
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Nachdem wir dieſes vorausgeſetzt haben, wollen wir auch die Strah—
len der gegneriſchen Beleuchtung im Detail betrachten.

Naſſau-Weilburgiſche

Geſchichtserzählung.
Von S. 1. der Druckſchrift bis S. h.

J. I. Oochwere Proceſſe und Negoria
tionen, koſtbare Abfindungen alter und
neuer Anſpruche, betrachtliche Erwerbun
gen, und durchgangige Verbeſſerung der
ganzen Staatswirthſchaft auf der einen,
und die ungluckliche Laufte der damaligen
Zeit auf der anderen Seite, nothigten
den gemeinſamen Stammvater, der in
Weilburg, Uſingen und Saarbrucken der—
malen bluhenden Furſelich-Naſſau-Saar
bruckiſchen Linien, den in der Geſchichte
derſelben unvergeßlichen Grafen Ludwig zu

Naſſau-Saarbrucken, veeſchiedentlich zu
Geidaufnahmen zum Theil unter laſti-
gen Bedingungen.

g. 2. Jn dieſer lezten Ruckſicht zeichnen

ſich die von ſeinen Vaſallen, den von
Schonburg, von den Jahren 1615. 1617.

und 1625. vorzuglich aus.
5. z. Nach den unter den Buchſtaben

A. B. und C. angebogenen Pfande oder
Wiederkaufs- Verſchreibungen, und den
zu beiden lezteren gehorigen Auszugen aus
den Rechnungen der zunachſt vorhergegan
genen neun Jahre, erhielte

nach der erſten:
Heinrich Dietrich von Schonburg den vier
ten Theil des Fruchtzehendens zu Wald—
laubersheim vor zweytauſend und funfhun
dert Gulden, ſodann funfzig Gulden jahr—
lich und ewige Gulte vor tauſend Gulden
nach der zweyten: gedachter Heinrich
Dietrich und deſſen Bruder Johann Otto,
zweyhundert achtzig drey und eine halb
Malter Korn und Gerſten, Creutznacher
Maas, zu Langenlonsheim, Waldlau—
bersheim, Wolllſtein und Dieffenthal, vor
funfzehentauſend dreyhundert neun Gul—

den, und
nach der dritten:
des Heinrich Dietrichs Sohn Johann
Eberhard, unter Beziehung auf beide er—
ſtere, alle ubrige des Orts Waldlaubers—
heim Renten und Gefalle, an Geld,
Wein und ſonſten, ſamt den Frohndien—
ſten, und allen hohen, mittleren und an—
deren Oberherrlichkeiten, Gerechtigkeiten
und Nutzbarkeiten, an Unterthanen, Ge—
botten und Verbotten, nur allein das jus

circa

Degenfeld -Schonburgiſche

Anmerkungen.

8b es wohlanſtandig ware, wenn
man vor 16o bis i7o Jahren mit Ju
den und Gewertſchen contrahirt hatte,
ſich nach einem ſo langen Zeitraum uber
laſtige Bedinguntzen zu beklagen, wol—
len wir dahingeſtellt ſeyn laſſen.

Allein wenn der damalige Erlauchte
Herr Verkaufer nicht nur im Eingang
aller z Contracte ſagt, daß Er ſeines
beſten Nutzens willen, auch zu Ver—
hutung, und Vorkonmung ſeines
kunftigen Schadens, redlich und auf
recht contrahirt habe wenn Eben
derſelbe, damit man ja dieſen Ausdruck
nicht fur eine bloſe Formel halten mo—
ge, in dem zweyten Contract ſich noch
rolgender Worte bedient: „Sonder
lich, und in Anſehung dieſer Kauf,
uf Unſer ſonderbar an Sie, Rau
fere, gnadiges Anſinnen geſchehen,
und vorgegangen, und Wir dann
Uns des gleich baar erlegten Kauf—
ſchillings beſſer, als wann Wir  die
mehrgenannte verkaufte Gefalle vor
Uns ſelbſt behalten und genoſſen, an
zuwenden wiſſen, und groſſern Nutzen
damit zu ſchaffen gemeynt, und ge
wäß ſind“ rc. ſo beſchimpft ein
Schriftſteller, der ſich jene Aeuſſerung
erlaubt, die ehrwurdige Aſche des Con
trahenten noch in ihrer Gruft.

Daß aber nicht nur die Wohlan—
ſtandigkeit, ſondern die Wahrheit
ſelbſt, durch dieſen unziemlichen Vor—
wurf groblich beleidiget werde, laßt
ſich aus den Kaufbriefen, von welchen
hier die Rede iſt, und den Anſchlagen
oder Bilancen uber die erkaufte Ge—
falle, welche denſelben angebogen ſind,

matbematiſch beweiſen.
Niemand der nur einige Kenntniß

der damaligen Zeiten hat, iſt es un—
bekannt, daß man zu Anfang des ver—
floſſenen Jahrhunderts dergleichen Gu
ter und Renten zu 5 von ico kaufte,
und verkaufte, und daß ſchon dieſer
Kaufpreis, gegen die altere Zeiten,
fur hoch gehalten wurde. Selbſt der
erſte der vorliegenden Contracte giebt

hier



eirca ſaera, die Reichs- und Landret—
tungs-Steuern, einige Dienſte, und eine
ſich hierauf beziehende Pflicht und Huldi—
gung ausgenommen, vor ſiebentauſend
Reichsthaler, eins wie das andere unter

dem ausdrucklichen Beding und Vor
behalt eines ewigen und jahrli—
chen Wiederkaufs nach vorgan—
gig halbjahriger Ankundigung.

J. 4. Sie und ihre Nachkommen wuß—
ten ſich auch, da ſie noch uberdas zwey
Theile an dem Wein- und den halben
Fruchtzehenden, desgleichen ein Viertel
an dem kleinen Zehenden zu gedachtem
Waldlaubersheim, nebſt der Lehnſchaft zu
Aßmannshauſen, und dem Gut und Theil—

weingarten zu Caub, von Naſſau zu
Mannlehn trugen, in dieſem ganz artigen
Etabliſſement ſo lange zu behaupten, bis
ihr Geſchlecht mit dem am roten Julii
1719. erfolgten Todesfall des Herzog
Meinhards zu Schomberg und Leinſter,
im Mannsſtamm ausgieng, und nun kam
daſſelbe mit deſſen, an den Herrn Grafen

Chriſtoph Martin von Degenfeld vermahl:
ten jungern Tochter Maria an dieſen, bey
deſſen Nachkommen es ſich dann auch,
aller von der Naſſauiſchen Seite ſeit dem
verſuchten gut- und rechtlichen Mittel ohn

geachtet die Lehne allein ausgenommen,
bis jetzo noch befindet.
S. 5. Zwar war auch auf dieſe, ſowohl
bey Lebzeiten des letzten Vaſallen, als in
den erſten Jahren nach deſſen Abſterben;
groſſe Rechnung gemacht, und die Frau
touiſe Raugrafin zu Pfalz, Schwagerin
deſſelben, und Tante dee Herrn Grafen
von Degenfeld, welche die Sache vor unh
nach hauptſachlich betrieb, verſprach ſich
von ihrer ſehr feinen  Einleitung bey dem
dqmaligen Lehnhof zu Ottweiler und ſon
ſten, nichts geringers, als die Verwand—
lung derſelben in Erblehn oder Eigenthum.

5. 6. Zu dem Ende wurden, wahrend
dem man den MNaſſauiſchen Herrn und ih—
ren Regierungen die beſte Worte gab, der
Beſitzergreifung der Lehnſtucke, und wo
dieſe nicht zu hindern ware, der Benutzi—
gung derſelben, unter der Hand alle mog
liche Hinderniſſe in den Weg gelegt, die
Gefalle nach wie vor eingezogen, und die—

ſes thatliche Verfahren vorlaufig allein
damit beſchoniget, daß die Lehnſtucke von
dem Eigenthum geſondert werden mußten,
daß die Nutzungen des letzten Jahrs den
Eigenthums-Erben zuſtunden, und daß
alles nur zu mehrerer Sicherheit, und un—
ter gehoriger Cautionsleiſtung geſchehe.

F. 7. Wie ſolchergeſtalt die Gefalle des
1719. Jahres insgeſamt in das trockene

gebracht
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hiervon ein klares Beyſpiel, da die
Schonburge die jahrliche und ewige
Gult von zofl. an Geld mit einem Ca
pital von 10ooo fl. kauften.

Bey dem zweyten Contract hingegen
erwarb die Schonburgiſche Familie
ſchon viel theurer, indem ſie jedes Mal—
ter Kornund Gerſte, in gleichen Prei—
ſen, mit einem Capital von damaligen
54fl. oder (da nach der Sorten-Be—
ſtimmung des Kaufſchillings, eine
Ducate zu damaligen 2 fl. zo kr. ge—
rechnet wird) von heutigen 10gfl. be—
zahlte. Folglich erhielten die Kaufer,
wenn wir, wiein den diſſeitigen Scha—
densberechnungen angenommen wor—
den, das Malter Korn zuafl. berech—
nen, fur ioofl. nicht mehr als 335 und
bey der Gerſte, wovon wir das Mal—
ter zu 3 fl. angeſchlagen haben, fur
100 gar nur 232 Prorenten.

Evben ſo auffallend und deutlich konn
ten wir, wenn es nothig ware, be—
weiſen, daß Schonburg auch bey dem
dritten Contract ſchon im Jahr 1625.
mit 10o fl. keine »z erkauft habe, und
daß der Ort Waldlaubersheim noch ge

genwartig, nach den neueſten Bil meen.

wenn man den Ertrag der diſſeitigen
eigenthumlichen daſelbſt beſitzenden Gu—

ter, und den Ertrag deß zu dem erſten
Contract von 1615. gehorigen, beſon
ders bezahlten, Zehendens abrechnet,
ſich nicht hoher rentire. Es wird aber
genug ſeyn, wenn wir den geneigten
Leſer auf den dieſem Verkaur beylie—
genden Renten-Statum verweiten.

Wenn man nun uberdies in der vor—
ausgeſchickten wahrheitsgemaſſen Ge—
ſchichtserzahlung gejeigt hat, daß die
Raufer einen betrachtlichen Theil deſ
ſen, was ſie mit ihrem guten Geld
erkauft, entweder niemals erhalten,
oder, wegen von dem verkaufenden
Theil verſchwiegener namhafter Be
ſchwerden, nur kurze Zeit unge—
ſchmahlert genoſſen haben, (worauf
es hier hauptſachlich ankommt) ſo mag
jeder unbefangene Leſer ſelbſt beurthei—
len, auf welche Seite der Contrahen
ten das Laſtige dieſer Vertrage gefal—
len ſey.

Daß ſich ubrigens die Schonburgi
ſche Familie in und bey dieſen theils er
kauften, theils lehenbaren Gutern bis

zu Abgang des Schonburgiſchen
Mannsſtanimms behauptete, daran
that dieſelbe nichts, als wozu ſie von
Gott und Rechtswegen befugt gewe—
ſen, und es war ein Gluck fur ſie, daß

D ſolche
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gebracht waren, ſo gieng man nun in dem
folgenden 1720 ſten etwas naher heraus,
und ſpiegelte beſonders vor, daß die Lehne
von der Pfandſchaft nicht zu trennen ſeyen,
daß ſolches nur zu Confuſionen und Ver—
drießlichkeiten Anlaß geben wurde, und

daß man an jener um deßwillen Schaden
leide, weilen Chur-Pfalz die Langenlons—
heimer Fruchte zur Erbauung der daſigen
Kirche wegnehme.

g. 8. Als endlich der Herr Graf von
Degenfeld unterm 24ten Oectober 1721.
um die Auslieferung der bis dahin zuruck
gehaltenen Gefalle ernſtlich belanget wur—
de; ſo theilte derſelbe unterm azten No—
vember darauf, eine von ſeinem Amtmann
Weyland zu Waldlauberheim unterm 7ten
September, uber die an der Naſſauiſchen
Pfandſchaft vom Jahr 1617. angeblich
erlittene Schaden und andere vermeynte
Forderungen aufgeſtellte Rechnung mit,
nach welcher er nicht nur nichts mehr her—
auszugeben hatte, ſondern auch noch ein
und zwanzig tauſend, zweyhundert zwey
und vierzig Gulden, vier und zwanzig
Kreutzer zu gut behielt und erklarte ganz
rund, daß er ſich, bis dieſelbe richtig ge
macht worden, des juris retentionis et
compenſationis bedienen wurde.

e h. Um dieſen unleidigen Unfug ein Ziel
zu ſtecken, blieb alſo dem Haus Naſſau,
welches die Lehnſtucke immittelſt an den
Reichshofrath Juſt Volrath von Bode be
geben, und denſelben wirklich belehnt hat
te, nichts weiter ubrig, als mit Abliefe—
rung der von Wollſtein und Waldlaubers
heim fallenden Fruchte Anſtand nehmen zu

laſſen.
ſ. 10. Nun wirkte dies zwar ſoviel,

daß es im Merz 1723. zwiſchen dem ge
meiuſchaftlich Naſſauiſchen Lehnrath und
einigen Degenfeldiſchen Deputirten zu ei—
ner Conferenz kam; ſie hatte aber um
deswillen keinen Erfolg, weil letztere in
die an ſich klare Abſonderung des Lehns vom
Eigenthum gar nicht eingehen, die durch
aus liquide Herausgebung der Lehnſtucke
und der davon erhobenen Nutzungen, mit
durchaus illiquiden, gedachtem Lehnrath
ganz unbekannten Gegenforderungen ver—
miſchen, das angebliche jus retentionis
durthſetzen, auch aller ihnen von der Un—
ſtatthaftigkeit und Widerrechtlichkeit der
ſelben gegebenen Belehrung ohngeachtet-

davon nicht abweichen wollten.
5. 11. Der Herr Graf von Degenfeld

ſchlug demnach, um Meiſter dieſer Lehnſtucke
zu bleiben, einen anderen Weg ein, und
wendete ſich an das hochſtpreißlich Kaiſer
liche und Reichseammer-Gericht, erhielt

aber

ſolche von dieſem ſogenannten ganz ar
tigen Etabliſſement nicht ihren gan—
zen Unterhalt zu ziehen nothig hatte,
indem ſie ſonſt ohne Zweifel fruher aus—
geſtorben ſeyn wurde.

Eben ſo wenig war es dem Schon
burgiſchen Herrn Allodial-Erben zu
verdenken, daß derſelbe bey dem ſich
eraugneten Lehensheimfall dem Einzug
der Lehensſtucke eine Schadensberech
nung entgegenſetzte; Nut vergißt der
gegneriſche Schriftſteller, hierbey zu
erwahnen, daß der Erſatz dieſer Scha—
den auch ſchon in dem verfloſſenen
Jahrhundert verſchiedentlich geſucht,
aber in Gute nichts erlangt worden
ſey.

Daß hingegen eben aus Veranlaſ—
ſung dieſes Lehensheimfalls die diſſei—

tige Schadloshaltungsforderungen ge
grundet befunden wurden, beweiſet
das von dem hochſtpreißlichen Kaiſerk
Cammergericht den 1. Octob. 1723.
darauf erlangte gerechteſte Mandat,
welches man diſſeits nicht (wie der jen
ſeitige Schriftſteller im Vorbeygehen
den veſer vorſpiegeln will), aufgegeben,
ſondern nur in Anſehung der Lehens—
ſtucke ſich mit dem neuen Vaſallen ver
glichen, das ſchon damals erkannte
Jus retentionis auf den erkauften Gur
rern aber eben daher in ſalvo und
aus dieſer Urſache um die Adregiſtri
rung der Mandatacten zu dem Cita
tionsproceß ſo angelegentlichſt gebeten
hat.

Alles weitere der gegneriſchen Ge—
ſchichtserzuhlung beſteht entweder aus
beleidigenden Vorwurfen, welche
langſt werſtorbenen Perſonen gemacht
werden, oder aus ganz nicht zur Sache
gehorigen Ausſchweifungen, oder aus
Umſtanden, welche im Verfolge noch
mals vorkommen, und daſelbſt ihre
Hinweiſung erhalten ſollen.
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aber auf ſeine Sunplication pro Manda- Jto de non gravando adverſus emtionis
J

venditionis contractum, ſed mamute-
nendo, non amplius turbando, item re-
ſtituendo fructus vi extortos et relaxan-
do arreſto S. C. annexa Citatione ſolita,
folgendes Deeret:

Noch zur Zeit abgeſchlagen, ſondern,
wofern Supplicant, daß ſein Prim
eipal den beklagten Herrn Grafen zu
NaſſauSaarbrucken pro adimplen-
do contractu anteceſſorum et prae-
ſtando evictionem angeſuchet, be—
ſcheinigen, ſodann wie die Worte in
rubro et nigro, de non gravando.
ſed manutenendo, non amplius
turbando, item reſtituendo fructus

et relaxando arreſto &c. auf den Jbeklagten Herrn Grafen zu NaſſaurSaarbrucken zu appliciren ſeyhen, J
anzeigen, oder allenfalls das rubrum Jet nigrum formlich und ſchlußig einrichten wird, ſolle ferner ergehenwas J
Recht iſt. in Conſ. Gten Juli 1723.

4. 12. Jn Verfolg dieſes Deerets ſurore
plieirte er demnach anderweit pro mandato
de non amplius gravando adverſus eam

1

J

tionis venditionis contractum, de non
11

turbando ſed manutenendo in poſſfeſſione
vel quaſi rerum feudalium, nec mole-
ſtando in poſſeſſione vel quaſi juris exi-
gendi decimas conſuetas, item reſtimen-
do fructus extortos et relaxando arreſto
S. C. annexa Citatione ad praeſtandum
evictionem aut ſolvendum debitum.J. 13. Wie nun hierauf ferner deeretirt

wurde:;
Noch zur Zeit nochmalen abgefchlar
gen, ſondern wofern das ugrum
mit dem jetzigen rubro beſſer ais ger
ſchehen concordiret wurde, ſolle fer
ner ergehen was Recht iſt. in Conſ.
16. Sept. 1723.ſo kam er zum drittenmale pro mandato

de non amplius. gravando adverſuu
emtionis venditionis contractum, de
non turbando in poſſeſſione vel quaſi u.-
ris exigendi decimas conſuetas, ieem
reſtituendo fructus extortos et relaxan-
do arreſto S. C. annexa Citatione ad
praeſtandum evictianem aut de ſolvendo
debitum ein, und erhielte endlich unteri
Iten October d. a. auf jetzig und vorige
Narrata ein Mandatum de non amplius
gravando adverſus emtionis venditianis
contractum, de non turbando in poſſeſ-
ſione vel quaſi rerum feudalium, nee
moleſtando in poſſeſſione vel quaſi juris

exigendi decimas conſuetas, item reſti- Jtuendo fructus extortos et relaxando ar-

reſto D 2



a6 S
reſto S. C. annexa Citatione ad præſtan-
ſtandum evictionem aut ſolvendo debi-
tum, und lieſe ſolches den 12ten darauf
dem damaligen Aelteſten des Naſſau-Saar
bruckiſchen Stamms, dem Herrn Gra—
fen Friedrich Ludwig zu Naſſau-Ottweiler,
inſinuiren.

5. 14. Zur gegenwartigen Abſicht wird es

allerdings hinlanglich ſeyn, wann man von
dieſem Mandats-Proceß nur ſoviel anfuh
ret, daß Jmpetrant der beiden Pfand-oder
Wiederkaufs-Verſchreibungen von den
Jahren 1615. und 1625. mit keiner Sylbe
erwehnet, daß er ſich wie vorhin lediglich
an die vom Jahr 1617. gehalten, und
auch hier ſeine Beſchwerden im weſentlichen

nur darin geſetzt, das Chur-Pfalz zu Lan
genlonsheim uberhaupt Eintrag gethan,
insbeſondere aber die daſige Fruchte zur
Erbauung der Kirche weggenommen, und
daß das nemliche wegen Reparation des
Pfarrhauſes bevorſtehe, daß er ausdruck
lich darauf libelliret, entweder die in dem
Kaufbrief verſprochene Eviction zu pra
ſtiren, oder aber den Kaufſchilling wieder
zu zahlen; daß er ſomit an Schadensrech
nungen aus dem erſt und letzten Contraet
gar nicht, und aus dem mittelſten nur al
lein in Abſicht auf ganz neue Verfugungen
von Chur-Pfalz anderer Abgange aber
nur ſo im Vorbeygehen gedacht, daß er,
nachdem er durch die diſſeitige Exceptio-
nes ſub- et obreptionis vom 24ten April
1724. und Duplicas vom q. Merz 1725.
von der Widerrechtlichkeit ſeines ganzen
Benehmens, der Unſtatthaftigkeit ſeiner
vermeinten Evictions- und  anderen For—
derungen, und wie dergleichen im umge—
kehrten Fall ihn ſelbſt treffen wurden, auf
das bundigſte uberzeuget worden, und von
den ernſtlichen Vorkehrungen zu Wieder—
einloſung ſamtlicher Pfandſchaften geſicherte
Nachricht erhalten, in reiflicher Erwagung,
daß in dieſer Zeitlichkeit ſchwerlich wieder
ein ſo anſehnlicher Ort, mit allen Nutzun
gen und Reichsſtandiſchem Territorium,
und mehr als dritthalb hundert Maltern
von anderen Orten dahin gewieſener Fruch—
te, vor neun und zwanzig tauſend drey
hundert neun und funfzig Gulden in Ge—
nuß zu erhalten ſeyn mogte, vor das beſte
gefunden, die Sache aufzugeben, und ſich
unterm 25ten Januarii 1726. mit dem
Reichshofrath von Bode in aller Stille zu
vergleichen, und demſelben die Lehnſtucke
einzuraumen.

5. 15. Die ſo eben erwehnte ernſtliche
Vorkehrungen zu Wiedereinloſung ſamt-
licher Pfandſchaften, erlitten aber ſo zu
ſagen in dem Augenblick, wo ſie zur Aus-—

fuh

i

7)f 1r 414



17

fubrung reif geworden waren, dadurch ei
nen groſſen Stoß, daß der ſJ. 13. gedachte
Herr Senior unterm 25ten May 1728.
das Zeitliche geſegnete.

J. 16. Nun ließ zwar ſein Nachfolger
in dem hohen Seniorat, Furſt Carl Au—
guſt zu Naſſau-Weilburg, von dieſer Zeit
an bis zu ſeinem am gten November 1753.
erfolgten Ableben nichts unverſucht, um
dieſelbe in Gute zu bewirken, und ſein
Sohn des dermalen regierenden Herrn
Furſten Carls zu Naſſau-Weilburg Soch
furſtliche Durchlaucht folgten dieſem
ruhmlichen Vorgang mit gleichem Eifer
aber auch leider mit gleich ungunſtigem
Erfolg.

J. 17. Es wurde in eine ermudende
Weitlauftigkeit ausarten, wenn man alle
in dieſem mehr als vierzigjahrigen Zeit—

raum gemachte Schritte der Lange nach
erzahlen wollte, es iſt auch um deswillen
nicht norhig, weilen es in der endlich, und
nachdem auch nicht ein Funken von Hoff—
nung in Gute zum Zweck zu kommen, mehr
ubrig ware, unterm 18ten Junii 1771..
bey dem hochſtpreißlich Kaiſerlichen und
ReichseammerGericht eingebrachten Sup
plik pro Citatione &c. ſo kurz als es ſich
thun laſſen wollen allſchon geſchehen iſt
das aber darf man mit Beyſtimmung der
Acten laut ſagen, daß ſich unter gleichen
Umſtanden gewiß kein Beyſpiel finden wird,
wo Maßigung und Glimpf auf eine ſolche
Art erwiedert worden ware, als es hier
geſchehen iſt.

J. i8. Eben ſo laßt man auch alle wah
rend dieſem Stand Rechtens, von dem
Gegenthell zum Verſchleifund Verwirrung
der Sache, und Entfernung des Aus—
gangs, in den Weg gelegte Hinderniſſe
auf ſich beruhen, weil das gerechteſte Ur—
thel vom i7ten Julii 1783. dieſelbe end
lich insgeſamt beſeitigte, und alle vorhe—
rige Unannehmlichkeiten auf einige Zeit
vergeſſen machte.

5. 19. Von Dauer war aber die Freu
de um deswillen nicht, weil der Gegentheil,
nachdeme er den ihm zu allem Ueberfluß in
Frankfurt realiter offerirten Urtheilsmaßi
gen Wiederkaufſchilling nichtangenommen,
und derſelbe hierauf unterm Zten Oectober
in der Cammergerichtlichen Leſerei mit neun
und vierzig tauſend neun hundert ſieben und

funfzig Gulden, vierzig Kreuzer, baar
hinterleget, und die davon gethane Anzeige
ad judicium verwieſen worden, auch wirk—
lich geſchehen war, erſt Reviſion einwen
dete, und darauf Reſtitution ſuchte, und
obgleich noch unterm 31ten October Pari-

toria ad Sememiam, und nach berichtig

ter E
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ter Caution, unterm 23ten Januarii 1784

das Mandatum de exequendo erfannt
wurde, auf den unterm gten Februarii
eingebrachten Reſtitutions-Libell, und wei—
tere Bitte pro temporali inhibitione,
dieſe unterm 2oten ejusdem erhielt, wor—
auf dann, da man demſelben im Vertrauen
auf die von keinem unbefangenen zu miß—
kennende Gerechtigkeit und Billigkeit der
diſſeitigen Jntention, und zu moglichſter
Abſchneidung aller von dem Gegentheil ſo
ſehr geſuchten Weiterungen, eben ſo wie
den unterm 27ten Auguſt und 15ten Sep
tember d. a. weiter gefolgten Nachtragen,
einzig und allein per generalia widerſpro—

chen hat, die Sache bis noch beruhet.
J. 20. Alle dieſe Eingelenke und Be—

wegungen des Gegentheils, um ſich fur
immer bey einem Handel zu behaupten,
bey welchem er nach J. 52. des Reſtitu
tions-Libells, ſalvis ulterioribus ſchon jeßt
einen Schaden von zweymal hundert drey
und zwanzig tauſend ein hundert ſieben und
achtzig Gulden, zwey und zwanzig Kreu—

zer, erlitten hat, ſind und bleiben eine dem
erſten Anblick nach ganz unerklarliche Er
ſcheinung.

J. 21. Beſorgniß, daß ſobald nach feſt

geſetztem liquido, die Bezahlung nicht
auf der Stelle erfolgen werde, kann es

einmal nicht ſeyn, weil
1) der Kauſſchilling mit neun und vierzig

tauſend neun hundert ſieben und funf—
zig Gulden vierzig Kreuzer wirklich
deponirt iſt,

2) die zu reluirende Stucke nach ausdruck—
licher Vorſchrift des Urthels zu weite
ren Sicherheit verhaftet bleiben,

Z) des Herrn Furſten zu Naſſau-Weil—
burg Hochfurſtliche Durchlaucht
auſſerdem hinlangliche ſelbſt in dem
neueren Urthel vom 23ten Januarii
1784. dafur erklarte Caution geleiſtet

haben; und
q) wann auch dieſes insgeſamt nicht ware,

uberall und dem Herrn Grafen von
Degenfeld ſelbſt, nach den wiederhol—
ten Verſicherungen in den Receſſen vom

16ten Januarii 1778. und 17ten
Merz 1779. davor bekannt ſind, daß
es Jhnen eben ſo wenig am Willen,
als am Vermogen fehle, ihren rechtli—
chen Obliegenheiten das ſtracklichſte

Genugen zu leiſten.
g. 22. Sollte ſich alſo die Sache viel—

leicht umgekehrt verhalten, und der Han
del der Gegenſeite in eben der Maaße vor
theilhaft geweſen ſeyn, als ihn ihre Schrift
ſteller ſchadlich abzubilden ſuchen?

Sollte ſie vielleicht uberzeugt ſeyn,
daß

»1 4 uue



daß editis Commiſſioni eæſareæ utrin-
que documentis, deren eydliche Ausantwor

tung dem einen wie dem andern Theil auf—
erlegt worden, wozu man diſſeits ſehr gut
gefaßt iſt, und vo die gegentheilige Amts—
und Renthey-Rechnungen oben an ſteben
werden das bisherig vage Geſchrey uber
Verluſt, dieſe Feuerprobe nicht aushalten
werde, daß ihr am Ende nicht nur nichts
gut bleiben, ſondern daß ſie, die Dete—
riorationen ohngerechnet, allein an zuviel
bezogenen Renten, ſchwere Summen
wurden herausgeben muſſen?

Daß dieſes der Fall ſeye, das wird
Commiſſio cæſarea, welcher man hier
nicht vorgreifen will, ſeiner Zeit ohnfehl—

bar in das hellſte Licht ſetzen.

S. 9 i10.
23. Vor der Hand wird aber auch

eine kurze

Beleuchtung
des

Reſtitutions-Libells
den mindeſten Zweifel hierunter nicht ubrig

laſſen.
Von der- Reviſion iſt; da der Gegen—

theil derſelben, vermuthlich um der Reſti
tution deſto mehr Anſehen und Eingang zu

verſchaffen, unterm 28ten Jnnii 1784.
formlich renuneiüret hat, ohnehin keine
Frage mehr.

5. 24. ad Introitum. Muß man die
Formalien, ſo wie die Vollmachten Num.
1. und 2. ſamt dem Erbieten zur Ablegung
der Reſtitutions-Eyde, der tiefen Einſicht
des hohen Senats lediglich uberlaſſen.

ad h. 1. Daß die Schonburgiſche Fa
milie, wie aus j. 2. und 3. des Nachtrags
ad Exceptiones wiederholet wird, unter
die uralten Vaſallen der Herrn von Bolan
den gehoret, und von denſelben ſchon im
Jahr 1282. in dem zur Herrſchaft Kirch
heim Bolanden gehorigen Ort Waldlau
bersheim Lehnſtucke gehabt habe, das ge

horet weder zum Wiederkauf- noch zur
Liquidation, und hatte alſo der Lehnbrief
Num z. um ſo mehr als eine archivaliſche
Antiquitat in Ruhe liegen bleiben konnen,
als die Schonburgiſche Familie oben ſJ. 4.
und folgenden angefuhrtermaſſen, ſchon
im Jahr 1719. im Mannsſtamm ausge
gangen, die Lehne derſelben, dem Furſt
lichen Geſamthaus heimgefallen, darauf

dem Reichshofrath von Bode zu neuem
Lehn angeſetzt, und von des Herrn Fur—
ſten zu NaſſauWeilburg Shochfurſtlichen
Durchlaucht der Nachkommenſchaft deſ

ſelben

19

pag. 10. ad gg. I. I. m. und IV. des
Reſtitutions-Libells macht ſich der geg—

neriſche Schriftſteller daruber luſiig,
daß man Degenfeld-Schonburgiſcher
ſeits, um die Veranlaſſung zu zeigen,
durch welche die von der Schonburgi—
ſchen Familie vor andern zu der Ehre
gelangt, Creditoren der Naſſauiſchen
Hauſer zu werden, einigermaſſen in
das Alterthum hinaufgegangen.

Aber freylich muſſen diplomatiſche
Alterthumer einem Mann ein Greuel
ſeyn, welcher aus einem polſſeſſore et
directore Eccleſiæ einen Paſtor zu ma
chenim Stand iſt.

Sollte es aber von dem Verfaſſer
der Beleuchtung ein auf Erniedrigung
der uralten illuſtern Familie der Schon—
burge abzweckender Scherz ſeyn: ſo
iſt ſolcher um ſo unanſtandiger, und
gewiß gegen die Abſicht ſeines Durch
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ſelben, vor kurzen Jahren wieder abge—

kauſt worden.
ad g. lII. Daß eine Urkunde, die wie

Num. 4. vom Jahr 1438. ſchon ſeit vier—
zig Jahren in ofſenem Druck, und zwar
in ſo bekannten Werken als der Gudeni—
ſche Codex diplomaticus iſt, vorlieget,
als ein noviter repertum anzuſehen ſeye,
iſt in der That, wann ſie auch nicht wie
ſolches hier der Fall iſt, ſchon ſub lit b. F.
bey dem Nachtrag zu den Exeeptionen vor—
handen ware, was neues. Jndeſſen konimt
es bey der Beurtheilung eines zweyhundert

Jahre ſpater erfolgten Wiederkaufs eines
Dorfs nicht darauf an, ob einer von den
Vorfahren des Kauſers zweyhundert Jah
re fruher Paſtor daſelbſt geweſen oder nicht.

Die Urtunde ſelbſt, welche die Union
der Kirche zu Waldlaubersheim mit dem
Cloſter Rodenkirchen betrift, befindet ſich
im Original in dem Furſtlichen Archiv,
und die eigentliche Worte lauten ſo: Ac—

cedentibus etiam ad hoc conlſenſu et
aſſenſu nobilium Philippi et Joannis Co-
mitum in Naſſauwe et in darbrucken
fratrum, et validi viri Frederici de Sco-
nenberg;, dicte eccleſie poſſeſſore et di-
rectore. Der Fehler in dem Abdruck,
wo villeæ ſtatt eccleſiæ geſetzt worden,
war ſchon aus dem Zuſammenhang leicht

zu entdecken aber es ſollte was neues
geſagt werden.

ad ſ. III. et IV. Eben ſo wenig thut
es zur Sache, ob die Familie ſchon in den
uralteſten Zeilen einen fredadelichen Rit—
terſitz daſelbſt gehabt hate ober nicht
wovon hicrnachſt ein mehreres.

S. 10o. und 11.
ad J. V. uſque XXII. inclunve. Da

die drey Wiederkaufsbrieſe von den Jah—
ren 1615. 1612. und 1625. Naſſauiſcher
Seiten mit der Supplik pro Citatione gleich
Anfangs ubergeben worden, ſo war es un—

nothig, dieſelbe ſo weitlauftig als geſche—
ben, hierher zu extrahiren.

Der ſub N.z. beygelegte gjahrige Ren—
tenStatus, deſſen Cdition die Gegenſeite ſehr

ſauer angekommen ſeyn muß, weil ſie den
ſelben aus guten Urſachen bis jetzo als ein
arcanum Domus behandelt, und ſo frey

gebig ſie ſonſt in ihren Schreiben ſowohl,
als gerichtlichen Handlungen mit Beyla—
gen geweſen, niemal zum Vorſchein ge
bracht, und ſ. 6. und 25. ihrer Exceptio
nen, und g. z. und 32. ihrer Dupliec, die
Edition deſſelben ſogar von dieſer Seite
verlangt hat, iſt in dem letzten Wieder—
kaufbrief angezogen, und gehort nach ih—
rem eigenen Geſtaudniß in dem 9. 18.

zur

lauchtigſten Principals laufender, als
die erlauchte Vorfahren dieſes uber je—
des Lob erhabenen Furſtens in den 2
letztern Lehenbriefen von den Jahren
1701. und 1708. den Nachkommling
dieſer angeblichen Paſtoren mit dem
Pradicat hochgebohren und eines
Vettern beehrt haben.

Geſetzt jedoch, daß in dem Abdruck
der Gudenſchen Urkunde ein Schreib—
oder Druckfehler enthalten ſey, ſo
wurde der in aller Rechtsgelehrten
Handen befindliche Bohmer in ſeinem
groſſen proteſtantiſchen Rirchenrecht
den gegneriſchen Schriftſteller haben
belehren konnen, daß ein Polleſſor at-
que director Eccleſiæ keinen Pfarrer,
ſondern den Patronum, und zwar in
ſenſu eminentiori, bedeute.

Geyug, dieſe Antiquitaten, welche
man jenſeits lacherlich zu machen ſucht,
beweiſen, was ſie beweiſen ſollten,
nemlich, daß die Schonburge, lang
vor den Uebertrags-Conctracten, kei—
ne Fremdlinge in Waldlaubersheim
geweſen, und wenn auf den Urſprung
der Lehnſchaft, mit welcher der gegne—
riſche Schriftſteller, aus gefliſſentlich
affectirter Unwiſſenheit der Beſchar—
fenheit derſelben in altern Zeiten
Deutſchlands, immer in einem ſo ho—
hen Ton um ſich wirft, zu gelangen
ware: ſo wurde ſolches, aller Wahr—
ſcheinlichkeit nach, in einem nochgroſ—

ſern Licht erſcheinen.

Pag. 1o. et 11. ad J. V. XXlt.
ineluſ. Freylich iſt es dem Verfaſſer
der Beleuchtung gar ungelegen, daß
man den Jnnhalt der Wiederkaufs—
briefe in dem Reſtitutions-Libell ſo ge—
nau zergliedert hat; Freylich wunſchte
manjenſeits auch von ſolchen nichts als
dieClauſel vom ewigen Wiederkauf ei
nem erleuchteten Herrn Referenten vor
die Augen zu mahlen. Dem Herrn
Grafen von Degenfeld-Schonburg
hingegen iſt daran gelegen, daß ſolche
niemals ohne Verbindung mit der an
dern Clauſel: „Jm Fall aber Wir

in einigen Puncten dieſes
Briefs ſaumig und bruchig gefun—
den, und ſolchen Mangel, wie auch
deswegen aufgetzjancgener Koſten und
Schaden (deren bloſe Anzeine, ohne
fernere Liquidation geglaubt werden
ſoll) auf des Kaufers Anſuchen,
nicht erſtattet und gut gemacht wur—

de,
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zur Liquidation, wo man ſie damit er—

wartet.
Die Bitte in dem J. 19. das Hochfurſt

liche Haus Naſſau-Weilburg eydlich er
harten zu laſſen, daß es den zu reluiren—
den Ort fur ſich zu behalten und nicht wie—
der an einen anderen, wie auſſerlich ver—
laute, abzutreten gedenke iſt beleidi—
gend weil die Clauſel offenbar von den
ſeitdem ausgeſtorbenen Vaſallen von
Schonburg, und von einem anderweiti—
gen Verſatz ſpricht, und dieſer letztere von
einem Furſten nicht zu vermuthen iſt, der
in einer dreyſigjahrigen Regierung vor
mehr als anderthalb Millionen fremde Gu—
ter erkauft hat, und es ſich ſo ſauer wer
den laſſen muß, die in unglucklichen Zei—
ten abgekommene Patrimonial-Stucke ſei
nes Furſtlichen Hauſes wieder dazu zu
bringen.

Das in dieſer Clauſel liegende Bekannt
niß, daß ein anderer ein mehreres dafur
geben konne, und die Vorſicht ſich des
Handels auf ſo lang, als immer moglich,
zu verſichern machen ubrigens mit dem
Gewimmer uber erlittene Schaden, und
den noch folgenden ungeheueren Deſigna—
üonen derſelben den ſeltſamſten Contraſt.

de, daß ſie alsdann gut Fug, Macht,
und erlangt Recht haben ſollen, ob
geſchriebene Unterpfand, eige—
nen Gewalts anzugreifen, zu ver—
pfanden, zu ihren ſelbſt ſichern San
den zu nehmen, und damit zu han—
deln, thun und laſſen, wie es ihnen
wohlgefallig und eben iſt“, (welches
mit wenigen, blos wortlichen, Ver—
anderungen in allen 3 Contracten ae—
leſen werden kann) gedacht werde; Da

dieſe Clauſel das jus retentionis aufs
deutlichſte, und in ſeiner großten Aus—
dehnung begrundet.

Der disſeits beygelegte 9jahrige
Renten-Status iſt ein wahres novum
repertum, und ware es nicht der auſ—
ſerſte Widerſpruch, daß man dis Orts
ein arcanum domus daraus gemacht
und doch deſſen Edition von dem Ge
gentheil verlangt haben jollte, bey wel
chem es vornemlich zu iuchen war?

Daß ubrigens dieſes Document zur
Liquidation gehore, konnte, unter ge—
horiger Einichrankung, zugeſtanden
werden: Aber davon wird gegenwar—
tig noch gefragt, ob dieſe Liquidation
vor der Herausgabe der wiederkauflich
beſitzenden Guter und Gefalle, oder
nach derſelben, vorgenommen werden
muſſe. Diſſeits verficht man jenes,
nicht nur aus der vorangefuhrten Clau
ſel, ſondern weil der erlittene Scha—
den den wahren Wehrt der erkauften
Sache uberſteigt; Jenſeits mochte man
gern das Gegentheil durchſetzen, um
den mindermachtigen Herrn Gegner ad
Kalendas Græcas zu verweiſen. Rich
tiger hingegen, und ohne Einſchran
kung, kann man diſſeits behaupten,
daß dieſe Urkunde zum hauptwerk
des Wiederkaufs gehore, da ſie den
wahren alleinigen Maaßſtab an die
Hand giebt, was, und wie viel zu
Waldlaubersheim reſtituirt werden
ſoll.

Allein eben dieſes iſt dem gegneri—
ſchen Schriftſteller deswegen nicht an
ſtandig, weil daraus ſichtlich erhellt,
daß, auſſer den ſogenannten Beunen—
gutern, welche aus dem zweyten Con
tract herrühren, und ſchon damals in
eine Art von Zinßguter verwandelt wa
ren, kein Schuh breit an Domainen
gutern ubertragen worden, folglich
alles, was DegenfeldSchonburg an
dergleichen daſelbſt beſitzt, dem Wie
derkauf keineswegs unterworfen,
ſoudern vor der hand davon getrennt
werden muſſe.

F Wenn
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S. 11.
ad g. XXIII. Wird die ad g. Ifl. und
IV. allſchon gegebene Antwort dahin wie—
derbolet, daß es ganz gleichgultig ſeye,
ob der Gegentheil ſchon vor dem Wieder—
tauf, Guter in Waldlaubersheim beſeſ
ſen, oder wahrend deſſelben dergleichen ae
quiriret habe weil ihm ſo ein als an—
deren Falls all dasjenige verbleiben muß,

zu deſſen Eigenthum er ſich gehorig legiti—
miren kakn.
Man laßt alſo
ad a) die Beylage Num. G., welche die
urtaltvaterliche Guter enthalten ſoll,

ad b) den Kaufbrjef uber des von Ellen
bach Guter und Gefall zu Laubersheim

und Budesheim de 1599. Num. 7.,
?rwelcher auch ſchon ſub lit. A. bey den

Execeptionen üegt,
ad c) den Kaufbrief uber des von Hunolt

ſtein Guter und Gefalle vom Jahr 1639.
ſub Num. 8.,

ad d) den Herzoglich Zweybruckiſchen Kauf—
brief uber das DieſenbodenbergerCloſter
Gut vom Jahr 1654. ſub Num. 9.,

weshalben jedoch dem Vernehmen nach ſeit
dem Jabr 1767. zwiſchen der Herzoglichen
Rentcammer und dem Herrn Grafen von
Degenfeld Proteß! bey dem hochſtpreißli-
chen Kaiſerlichen und Reichscammer-Ge
richt furwalten ſoll als hierher gar nicht
gehorige res imer alios actas, vor der
Hand auf ſich beruhen, und reſervirei bis
zu ſeiner Zeit, wie uberhaupt, ſo auch
insbeſondere beh den neu erkauften, wegen
des retractus territorialis und ſonſten alle

Rechts-Zuſtandigkeiten.

Wenn endlich die Bitte, wegen
Selbſtbehaltung des Orts Waldlau—
bersheim beleidigend ſeyn ſoll, ſo mußte
ſchon die dem Kaufbrief dieſerwegen
inſerirte Clauſel beleidigend geweſen
ſeyn; hiervon hatten ſich jedoch die da—
malige Naſſauiſche Rathe, welche
noch nicht den Stolz des jetzigen Hoch—
furſtlichen Naſſau Weilburgiſchen
Herrn Schriftſtellers beſaſſen, nichts
traumen laſſen. Die Freude aber,
hierinn ein Bekanntniß, daß ein an—
derer ein mehreres dafur geben konnte,
gefunden zu haben, iſt keines Jubel—
aeſchreys wurdig. Denn welchem
Menſchen, der nur einige Kenntniß
von dem heutigen Weltlauf hat, iſt
es unbekannt, zu welchen enormen
Preiſen heutzutag Guter dieſer Art,
inſonderheit von Furſten, deren Loſung
das Wort Arrondiſſement genennt wer
den kann, getrieben werden.

Pag. 11. ad g. XXIII. Hier iſt der ge
genſeitige Schriftſteller ſehr großmu
thig, indem er zugiebt, daß dem Herrn
Grafen von Degenfeld-Schonburg al
les dasjenige in Waldlaubersheim ver
bleiben muſſe, zu deſſen ERigenthum
er ſich behorig legitimiren konne; je—
doch, wohlgemerkt, mit Vorbehalt
des retractus territorialis, und aller
ſonſtigen Rechtszuſtandigkeiten.

Wenn von etwa wahrend der Zeit
des Beſitzes erkauften burgerlichen Gu
tern allein die Rede ware, ſo konnte
man dieſe genereuſe Erklarung noch al—
lenfalls verdauen; da den Hochfurſtl.
Naſſau-Weilburgiſchen Herrn Rathen
und Beamten nicht zugemuthet wer—
den kann, zu wiſſen, was ſeit dem
Uebertrag des Orts fur Veranderun—
gen damit vorgegangen. Allein wer
ſieht hier nicht die unter dem ſchonen
Graß verborgen liegende Schlange,
wenn diſſeitige Beſitzungen ſolcher Art
darinn auf ihrem Wehrt oder Unwehrt
beruhen gelaſſen werden, von welchen
man Nafſfſauiſcherſeits ſchon vor dem
Uebertrag langſt ſelbſt wiſſen mußte,
daß ſie nie zum Grund und Boden
des Orts Waldlaubersheim gehorten?
Sollte ſich denn keine Beſchreibung,
kein Lagerbuch von dieſem Ort in den
Nanauiſchen Archiven befinden?

Wer hier noch malam ßidem des
gegneriſchen Schriftſtellers verkennen
kann wer hier nicht die boſe Abſicht
wahrnimmt, daß man ſich jenſeits in
den Beſitz des Ganzen, ohne Ruck

ſicht



S. 12.
ad 5. XXIV. uſque ad inem. Muß

man vor allen Dingen, und ehe man in
einiges Detail gehet, die allgemeine An
merkung vorausſchicken, wie der Gegen—
theil, anſtatt daß er vorhin in ſeiner Man
datsſache, auf Eviction oder Bezahlung
des Wiederkaufſchillings, aber freylich nur
zum Schein, und um ſeine Uſurpation
der heimgefallenen Lehne zu bemanteln,
libelliret hatte, ſich wie in der Citations
ſache, ſo auch noch jetzo allein in dem Cir
zul drehe, daß die Reluition nicht eher ſtatt
haben konne, als bis er vorher aller ſeiner
angeblichen Forderungen halber vollia be—
friediget worden. Die naturlichſte xolgeS

davon wurde die ewige Dauer ſeines Be—

ſitzes ſeyn. Denn da ſeinem Angeben nach
ſein Schaden mit jedem Morgen neu wird,
io konnte derſelbe auch ſo lange, als ſein
Beſitz daurete, nie vollig gekehret werden,
weil wahrend dem, wo uber die Vergu—
tung des wirklich liquidirten erkannt, und

ſelbſt in dem Moment, wo dieſes liqui-
dum bezahlet wurde, ſchon wieder Stoff
zu einer neuen Liquuidation und Zahlung
vorhanden ſeyn, und das Spielwerk ſol—
chergeſtalt in das Unendliche fortgehen
mußte. Was war alſo, und was iſt noch
jetzo, um der Abſurditat eines ſolchen pro-
greſſus in infinitum auszuweichen ubrig,
als die Quelle, woraus ſo gulſer Scha

den
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ſicht auf das diſſeitige Eigenthum,
ſchwingen, und nachher dem Herrn
Grafen von Degenfeld-Schonburg co-
ram competente (welches vermuthlich
auch die Hochfurſtl. Weilburgiſche Re—
gierung wird ſeyn ſollen) das Seinige
in petitorio zu ſuchen, uberlaſſen will,
den wollen wir niemand zum Augen—
arzt vorſchlagen.

Um ſo zuverſichtlicher hingegen ver—
hoffet man diſſeits dasjenige zu erhal—
ten, was man durch Bemerkung die—
ſer Guter in dem Reſtitutions-Libell
bezweckt hat, daß nemlich ein hochſt—
preißliches Reichsgericht nicht nur die
Liquidation und den Erſatz des er—
littenen Schadens, ſondern auch die
Separation des diſſeitigen Eigen—
thums von dem Objecto reluitionis vor
der Jmmiſſion in die zu reluirende
Gegenſtande gerechteſt erkennen, und
den Schwachern, deſſen einzige Re—
ſource in dem Wertrags- und recht—
maßigen jure retentionis liegt, nicht
dem Starkern gleichſam preiß geben
werde.

Pag. 12. ad J. XXIV. Hier ſchickt
der Verfaſſer der Beleuchtung erſtlich
eine handgreifliche Wortverdrehung
voraus, um die Graflich Degenfeld—
Schonburgiſche Parthie dadurch eines
Widerſpruchs ſchuldig zu machen.

Es ſoll nemlich dieſelbe in der Man
datsſache auf Eviction oder Bezah—
lung des Wiederkaufſchillings an—
getragen haben, in dem Citations—
Proceß aber, und jetzt noch, ſich da—
mit in einem Circul drehen, daß man
behaupte, wie die Reluition nicht eher
ſtatt finden konne, als bis vorher alle
diſſeitige Foderungen berichtigt ſeyen.
Allein, wenn man nach den achten
Begriffen unter dem Wort Eviction
ſowohl die Schadloshaltung wegen
des bereits erlittenen Verluſts, als
die Sicherſtellung, kunftig bey dem
wiederloßlichen Beſitz der reiuibeln Ge
genſtande keinem ichadlichen Abgang

zahlung des Wiederkaufſchillings aber
mehr ausgeſetzt zu jeyn, unter der Be—

die in den Contracten damit wort—
lich und unzertrennlich verknupfte
Erſtattung aller Koſten und Scha—
den verſteht: ſo war das damalige be-
titum mit dem gegenwartigen vollkom—
men das nemliche, nur daß bey dem
letztern die Sicherſtellung gegen kunf—

tig zu beſorgenden Abgang, mit den

F 2 zuruck—
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den fliſſen ſoll, endlich zu verſtopfen, nach
hierdurch feſtgeſetztem termino a quo et
ad quem, Forder- und Gegenforderun—
gen liquidiren zu laſſen, ſomit jedem Theil
zu demjenigen zu verhelfen, was ihm von

Gott und Rechts wegen gebuhret.
Furſtlich Naſſau-Weilburgiſcher Sei

ten verlangt man einmal mehr nicht als
dieſes!

S. 12.
Um nunmehro noch etwas im Detail

zu ſagen, ſo ſind
ad 5. XXVII. und XXVIII. Die dar—

inn angezogene Beylagen Num. 10. I1.
12. bey welcher das vorgeſetzte angebliche
Langenlonsheimer Atteſtat vom Jahr 1666.
ſchon ſub lit. K. bey den Exceptionen liegt,

12. 14. 15 und 17 lauter aus der Luft
gegriffene Schadensrechnungen, wie ſie
jeder, der nur des Schreibens und Rech—
nens nicht ganz unkundig iſt, leicht zu
Dutzenden machen kann, und denen wei
ter nichts fehlet, als richtige Vorderſatze

die aber hoffentlich von der Liquida—
tionsCommiſſion wenn ſie ja vor der:
ſelben wieder zum Vorſchein kommen ſoll—

ten ſchon werden in Ordnung gebracht
werden.

Der einzige Weg hierzu iſt der, daß
man die Amts- und Rentheyrechnungen
zum Grund legt, aus denſelben auszieht,

mit

zuruckgehenden Gutern und Gefallen
zugleich hinwegfallt.

Daz man ſich diſſeits in dem Man—
datproceß mit dem oder, das heißt, nach

gegneriſcher Vorſpieglung, mit der
ſimplen Bezahlung des Wiederkauf—
ſchillings, ohne Jndemniſation, begnu
gen zu wollen gemeynt geweſen ware,
zaßt ſich ja blos deswegen nicht geden
ken, weil man damals Graflich De—
genfeldSchonburgiſcherſeits ſein beſt—
gegrundetes jus retentionis ſelbſt auf die
xehensgefalle extendirte, und wirklich
das Mandat auch hierauf erhielt.

Der Gedanke endlich, daß man auf
dieſe Weiſe, das iſt bey der Behar—
rung auf dem Schadenserſatz vor Ab—
retung der Reluitionsobjecten, kein
Ende an der Sache finden wurde, weil
er diſſeitige Schaden, eben durch den
Beſit der wiederloßlichen Guter, tag—
ich neu wachſe, iſt nichts mehr, und
zichts weniger, als ein witziger Eim—
all. Man erklare ſich nur jenſeits zu
em Erſatz dieſer Schaden, ohne vor
er die Jmmiſſion in die verkaufte
Ztucke zu verlangen, ſo ſoll der Tag
ieſer Erklarung der terminus ad quem

ſeyn, und auf Jndemniſation wegen
des nach dieſer Erklarung erleidenden
Verluſts feyerlichſt renuncirt werden:
weil man bey den gegenwartigen blu
henden Umnanden dieſes Furſtlichen
Hauſes verfichert iſt, daß die Erful—
lung derſelben kein Jahrhundert werde
aufgeſchoben werden.

Pag. 12. ad XXVII. und XXVIII.
Hier bringen die gegneriſche Ampullæ
et ſeſauipedalia verba (man muß doch
den Ausdrucken von Spiegelgefecht
und dergleichen auch etwas entgegen—
ſetzen) memand Schaden, als dem geg—

neriſchen Schriftſteller ſelbſt. Denn
was laßt ſich nicht von demjenigen ver—
muthen, der Auszuge aus langſt ab—
gehorten, und richtig befundenen Rech
nungen aus der Luft gegriffene Scha
densrechnungeu zu nennen, ſich erdreu—

ſtet: Uebrigens ſcheint dieſer Ausdruck
ein Lieblingswort des Verfaſſers der
Beleuchtung zu ſeyn, da er ſich deſſen
noch ofters bedient, und in ſo fern kann
man ihm die Freude laſſen.

Der von demſelben in Vorſchlag
gebrachte Weg, auf den Grund der
Sache zu kommen, iſt in der Haupt
ſache, einige Eingelenke abgerechnet,
der wahrlk und gerade der nemliche,

welcher



was wirklich erhoben worden, oder doch
erhoben werden konnen und ſollen? dieſes
mit demjenigen vergleicht, wäs nach
Maasgabe der Verſchreibung hatte einge—
hen muſſen, beide Theile mit ihren recht—
lichen Einwendungen daruber horet, und
demnach das Facit macht, ob und wer dem
andern herauszugeben habe? Alles ubrige
iſt Spiegelgefecht, wobey am Ende nichts
herans konimt. Der eigenmachtige Ae—
cord mit der Gemeinde Dieffenthal vom
Jahr 1681. N. 16. worinn derſelben an
der zu praſtirenden Pachtfrucht ein betracht
licher Nachlaß geſchehen, iſt zwar neu,
gehoret aber offenbar zu Liquidation, und
wird ſich daſelbſt viel daruber reden laſſen.

S. 13. u. 14.ad ſ.XXIX. uſqe XXXVI. Der Ein—
fall iſt nichts weniger als neu, daß man,
wenn man ſeine Niederlage in einem Po—

ſien voraus ſieht, und nirgends entwiſchen

kann, ſich heraus waget, und den noch
ſo ſehr uberlegenen Feind auf gut Gluck
ſelbſt anzugreifen ſucht aber er iſt im—
mer die Folge der Verzweiflung.

Die dem Ort Waldlaubersheim von der
Gegenſeite aus keiner andern Urſache, als

um dem Furſtlichen Haus Raſſau allen
Luſten zu deſſelben Relnition zu benehmen,
niufgedruckte Churpfalziſche Fautheylich
keit oder Wildfangsrecht, iſt eine ſo wich
tige Deterioration, daß die Folgen derſel—
ben unmoglich anders, als auf dem Platz

ſelbſt conſtatiret werden konnen.
Wann mdeſſen der gegenſeitige Schrift—
ſteller ſo. verwegen dahin ſchreibet, daß

dieſelbe ſchon vor dem Verkauf exiſtiret
habe, und Naſſauiſcher Seiten verſchwie—
gen worden, ſo hat er vermuthlich nicht
daran gedacht, daß die von Schonburg

nach ſJ. J. bereits ſeit dem Jahr 1282
Lehne, und nach g. lil. und IV. von den
uralteſten Zeiten ihren Ritterſitz daſelbſt
gehabt haben ſollen, und alſo ſchon von
daher wiſſen muſſen, ob eige dergleichen
Gerechtſame, die wegen der Frohnden,
der Heeresfolge, des uberall. angeſtellten
Aus- und Heer-Fauths rc. nicht zwiſchen

vier
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welcher ſchon bey Verfertigung dieſer
Beylagen eingeſchlagen wurde.

Nur muſſen wir hierbey den Leſer
auf eine Freyheit des jenſeitigen
Schriftſtellers aufmerkſam machen,
wenn derſelbe vorſchlagt, man muſſe
aus den Amtsrechnungen ausziehen,
was wirklich erhoben worden, oder
doch erhoben werden konnen und
ſollen.

Konnte man nicht auf dieſe Art bey
jeden Poſten die Einwendung machen,
daß man diſſeits erweiſen mußte, wie
man nicht mehr habe erheben konnen?

Allein zum Gluck ſtreitet fur jeden
Beſitzer eines Guts, der kein erklar—
ter Verſchwender iſt, die Vermu—
thung, daß er ſolches aufs beſtmog—
lichſte werde benutzt haben; wo aber
nichts iſt, da hat, nach dem Sprich—
wort zu reden, ſelbſt der Kaiſer das
Recht verloren.

Auch ſonſt bitten wir den geneigten
Leſer, auf den großherriſchen Ton, zu
welchem ſich der gegneriſche Schrift—
ſteller in dieſer Anmerkung hat dahin—
reiſſen laſſen, Achtung zu geben.

Pag. 13. u. 14. ad XXIX. bis XXXVI.
Dem Eingang dieſer Anmerkung muſ—
ſen wir das Recht wiederfahren laſſen,
daß es ein recht ſchongeſagter Gemein—
platz ſey: nur Schade, daß er nicht
hieher paſſend iſt.

Gleich der zweyte Abſatz derſelben
enthalt drey Satze, welchen mit Grund
der Wahrheit widerſprochen wird,
nemlich a) daß man dineits, um dem
Furſtlichen Hauſe Nanau allen Luſten
zu der Reluition des Orts Waldlau—
bersheim zu benehmen, demſelben die
Chur-Pfalziſche Fautheylichkeit, oder
das Wildfangsrecht, aufgedruckt ha
be; b) daß es eine Deterioration ſey;
und e) daß die Folgen derſelben nur
auf dem Platz ſelbſt conſtatirt werden
konnten.Aa gh) iſt es freylich wahr, daß die

ſer Stempel dem Ort aufgedruckt wor
den; allein wahrlich nicht von dem von
Schonburg, ſondern von den Pfalzie
ſchen Behorden mit gewaffneter Hand
welchen man diſſeits den Beweis uber—
laßt, ob dieſer Stempel alt oder neu
geweſen. Nachdem er aber einmal ſo
aufgedruckt wurde, daß Schonburg
dem Druck nicht widerſtehen konnte:
ſo war es b) keine Deterioration, welche
den Schonburgen zur Verantwortung
auf den Nacken fiel, daß ſie, um ſich

G und
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vier Wanden exerciret werden kann, und
wird, daſelbſt exiſtiret habe oder nicht,
daß dem Verkauf von dem Jahr 1625.
zwey andere von den Jahren 1615. und.
1617. vorhergegangenen, daß in dem ſub
Num.5. von ihm ſelbſt producirten, zu
dem Verkauf von dem Jahr 1625. geho—
rigen neunjahrigen Rentenetat, die Leib—
eigenſchaftsgefale an Beſthauptern und
Leibbeede, nach neunjahrigen Rechnungs—
extracten ubertragen und reſpertive uber—
nommen worden, und was dergleichen
mehr ſeyn mag.

Hiergegen konnen nun die erſt lange
Zahre hernach entſtandene Beylagen, und
am allerwenigſten zu dem Zweck, wozu ſie
angefuhret worden, nichts verfangen
da zumalen Num. 18. von dem Jahr 1647.
ohnehin von keiner Fauthenlichkeit, ſon—
dern von einem himmelweit davon unter—
ſchiedenen Herzoglich Sinumerſchen Einzug
mit Leibeigenen redet, der in altern Zeiten

unter Rachbarn allgemein, und in der
Maaße wechſelſeitig war, daß, wann ſich
der umgekehrte Fallereignete, alsdann ein
Tauſch vder ſogenannter Kaut getroffen
wurde, und wovon die gegenſeitige Bey
lage lit. Rr. bey der Duplie, den caſum
in terminis enthalt.
Mum: 19. von dem Jahr 1654. die
noch dazu dit gegenſeitige Dicenterey auf

das bundigſte widerleget, indem ſie ganz
Zeutlich ſaget, daß Schultheis: und Ge
richt zu Waldlaubersheim- allweg Beſehl
gehabt, niemand, der nicht freyzugig,
oder anderer Herrſchaft mit Leibeigenſchaft
verhaftet, einkommen oder copuliren zu

laſſen daß ſie darauf gehalten daß
ihnen, wie vor zwey Jahren Stromber—
giſcher Seiten dergleichen Leibeigenſchaft
geſucht worden, nochmalig ernſtlicher Be

fehl von dem Herrn Grafen zu Raſſau
Saarbrucken zukommen, daß ſie auch dar
ob nach ihrem Vermogen gehorſamſt ge
haltene. und alſo den Unfug von Num.
no. die auch ſchon lub lit. VW. bey der
Duplic zu finden iſt, wornach dieſe Ge
rechtſame inſalunato damino, im Jahr
669. nicht nur formlich anerkaunt, ſon
dern auch ſogar zu Lehn genommen wor
den, um ſo unverzeihlicher macht.

Daß aber der Herr Graf von Degen
feld ſelbſt, dieſe nachtheilige Furgange,
in einem beſonderen mit Chur-Pfalz unterm

guten Julii 1773. (wo man in dem nun
gerechteſt entſchiedenen Citationsproceß
ſchon bis zur gegenſeitigen Duplie gehan
delt hatte) abgeſchloſſenen Vertrag er—
neuern, und ſich alſo mit allen ihren ſchwe
ren Folgen zu eigen machen, ſein Schrift

ſteller

und ihren Unterthanen Ruhe zu ver—
ſchaffen, ſolches Recht von Chur—
Pfalz zu Lehen ſuchten, und annah—
men; daß aber e) die Folgen dieſer an—
geſchuldigten Deterioration nur auf
dem Platz conſtatirt werden konnten,
hat gar keinen Sinn, auſſer daß dar—
aus die brennende Begierde, auf den
Platz zu kommen, herfurleuchtet.

Die jenſeitige Scheingrunde, wo—
durch behauptet werden will, daß,
wenn dieſes Pfalziſche jus zu Wald—
laubersheim vor dem Uebertrag exiſtirt
hatte, iolches den Schonburgen nicht
verborgen gewejen ſeyn konnen, folg—
lich auch uber keine Naſſauiſche Ver—
ſchweigung dieſer Servovitut geklagt
werden moge, ſtringiren allenammt
nicht; da weder die uralte Schonbur—
giſche villa oder das Schonburgiſche
freyadeliche Ritterguth daſelbſt, noch
die Naſſauiſche Lehen, da weder mit
dieſen, noch jenen, Unterthanen, oder
Frohnden verknupft waren, das min—
deſte mit der Leibeigenſchaft im Ort zu
verkehren gehabt: folglich es der
Schonburgiſchen Familie ganz gleich—
gultig und unbewußt bleiben konnte,
wie der Leibsherrim Ort heiſſe.
Daß den Schonburgen, nachi dem
erſt aufgefundenen, und diſſeits ſelbſt
producirten, zu dem Verkauf des Orts
von 1625. gehorigen neunjahrigen
Rentenetat die Leibeiaenſchaftsgefalle,
an Beſthauptern und Leibbeede mit ver—

kauft worden, iſt vielmehr ein Beweis,
daß man ſich Naſſauiſcherſeits fur den
Leibsherrn gerirt habe, und daß von
dieſem beſchwerlichen Umſtand den
Schonburgen nicht ein« Wort geſagt
worden.

Was in der darauffolgenden Stelle
von dem Einzug der Leibeigenen, und
dem Tauſch mit ſolchen Leuten vorge—
bracht wird, iſt eine abermalige geftiſ—
ſentliche Vermiſchung der Begriffe,
Freylich waren dergleichen Tauſche mit
armen Leuten, und Reverſe, wenn der
rine von den tauſchenden Leibsherrn
nicht auf der. Stelle mit einem Tauſch
object verſehen war, ehedeſſen haufig
und gewohnlich, aber wo der eine das
Einzugsrecht hergebracht hatte, das
iſt, daß ein anderer ſeine Leibeigenen,
ohne ſie wegen dieſer Eigenſchaft zu
ruckweiſen zu konnen, einnehmen
mußte, wat es ein anderer Umſtand.
Aus der diſſeitigen Anfuhrung des
zwiſchen dem Durchlauchtigſten Chur—
PHauſe Pfalz und den Herrn. Grafen

von



ſteller aber die Dreiſtigkeit und Unbeſchei—
denheit ſo weit treiben mogen, einen Er—
traet aus demſelben ſub Num. 21. als ein
noviter repertum zu ubergeben davor
findet man uberall keinen Namen.

S. 14.
ad ſJ. XXXVII. uſque XXXIX. Die

Frage, ob ſich Naſſau in dem Jahr 1634.
in den Beſitz der Schonburgiſchen Lehne
ſowohl, als der verkauften Gefalle geſetzt

und wie lange es ſich darinn erhalten
habe, gehoret zwar ohnſtreitig zur Liqui—
dation und hatten alſo dieſe gg. ſchon
hiermit ihre Erledigung.

Um aber die gegenſeitige, eben ſo arg—
liſtig als Gefahrdevolle Verdrehungen, in
ihrer ganzen Bloße darzuſtellen, will man
denſelben noch ein paar Worte widmen.

Gleichs Anfangs iſt das Reſcript Num.
22. welches Graf Wilhelm Ludwig zu
NaſſauSaarbrucken unterm 28ten April
1634. dieſerhalben an den Amtmann zu
Kirchheim erlaſſen haben ſoll, und wel—
ches auch ſchon ſub lit. Ca. ad adjunctum
lit. D. bey den Exceptionen vorhanden iſt,
in keinem der Furſtl. Naſſauiſchen Archive
befindlich die gegentheiliger Seiten in
den Jahren 1729. und 1764. davon mit—
getheilte Copien abgerechnet.

Es iſt dieſes auch von daher begreiflich,
weil es

a) zu Frankfurt, mithin auſſerhalb
Landes gefertiget iſt, und

b) Otten von Schonburg um deswillen
im Driginal zugeſtellt worden ſeyn
muß, weil ſich derſelbe ſobald unterm
zoten ejusdem eine vidimirte Ab—
ſchrift davon machen laſſen.

Bis zur Einſicht derſelben und des Ori
ginals ſelbſt indeſſen unverfanglich zuge
geben, daß es damit ſeine Richtigkeit habe,
verweiſet man den Gegentheil auf die ſh.
13. bis 23. ſodann 6q9. bis 74. ſeiner Exr
ceptionen und ſ. 25. des Nachtrags zu den
ſelben, vornemlich aber  das mit jenen un
ter lit. Q. ubergebeue Schreiben diefes
Stto von Schonburg an gedachten Graf
Wilhelm Ludwig, woraus unwiderleglich
erſcheinet, daß vaterliche Vorſorge deſſer
ben vor ſeine unmundige Vaſallen, und
beſonders die Abwendung der Konialich
Schwediſcher Seiten vorgehabten Con
fiſcation derſelben Guter, dir einzige Triebr
feder ſeiner Handlung. geweſen und daß
der Oheim dieſer Unmundigen, gedachter
Dtto von Schonburg, dieſe gnadige Verr

wen
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von Degenfeld-Schonburg erſt im
Jahr 1773. getroffenen Vergleichs,
welchem Schritt der jenſeitige beſchei—
dene Schriftſteller gar keinen Namen
zu geben weiß, erhellet nichts anders,
als daß man Graflich Degenfeld—
Schonburgiſcherſeits hierbey gar nicht
das Licht zu ſcheuen Urſach habe.

Pag. 14. ad g5. XXXVII. xXXXX.
Nimmt der Verfaſſer des gegenſeitigen

Impreſſi wieder ſeine Zuflucht zu unbe
ſtimmten Ausdrucken, wenn er ſagt,
die Frage, ob ſich Naſſau in dem Jahr

1634. in den Beſitz der Schonburgi—
ſchen Lehen ſowohl, als der verkauften
Gefalle geſetzt habe, gehore zur Liqui
dation.

Wie ſoll jemals dieſe Frage zur Liqui—
dation gehoren, wohin ſich nur das
Quantum der Gefalle, welche damals
das Hochgrafliche Naſſauiſche Haus,
nach gleich in dem Verfolg dieſer An
merkung ſelbſt eingeſtandenem Einzug
derſelben, bezogen hat, qualificiren
fann?Genug iſts, daß die Schonburgi—
ſche Familie ſolche hatte beziehen ſollen,

und aus eigener Naſſauiſcher ſoge—
nannter vaterlichen Vorſorge fur die
unmundige Vaſallen, nicht erhielt.

Man bleibt alſo immer jenſeits in
der Schuldigkeit, dieſe bezogene Ge
talle den Erben der unmundigen Va—

IJchehen zu ſeyn, vorgegeben wird, zu
jallen, zu deren Beſten der Einzug ge—

erſtatten, und die eigene daruber ge
fuhrte Rechnungen vorzuletzen: aus
welchen ſich ein aedoppelter fur dinei
tige. Principalſchaft beſonders wichti—
ger Umſtand aufklaren muß, wann
nemlich die Reſtitution oder Wieder—
einweiſung in die Wiederkaufsgefalle
geſchehen ſey? Und ob die Schon—
vurge bey dieſer Reſtitution wieder in
den Bentz aller ihnen auf Wieder—
fkauf ubertragenen Renten gekommen,
vder ob einige, und welche davon, in
den Handen der lehnherrlichen Ober
vormundſchaft zuruckgeblieben ſeyen?
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wendung mit innigſter Ruhrung und tief
verpflichtetem Dank, vor ſich und ſein gan
zes Geſchlecht, anerkannt und verehret
habe.

Daß aber, wie gut gemeynt es auch
von beiden Seiten geweſen, der Erfolg
dem Willen nicht entſprochen hat, das lag
in den unglucklichen Lauften der damaligen

Zeit, weil Graf Wilhelm Ludwig, wie
alle ſeine Bruder, gleich in dem folgenden
1635ſten Jahr, nach

Hagelganß Naſſauiſcher Geſchlechts

tafel des Walramiſchen Stamms.
Frankfurt und Leipzig 1753. S. 67.

von Land und Leuten vertrieben, dieſe inßd?
geſanit anderweit, und darunter die Herr—
ſchaften Kirchheim und Stauff an den Gra
ten von Metternich vergeben, und die
Grafen ſelbſt hiernachſt nach

Londorpii Act. publ. Th. a. S. 470.
von der Amneſtie des Prager Friedens vom
Zoten May 1635. in deſſen Neben-Re
ceß ausgeſchloſſen wurden, dergeſtalt, daß
Graf Wilhelm Ludwig, ohne ſeine Lande
wieder geſehen zu haben, im Jahr 1640.
zu Metz im Exilium verſtorben, ſeine Por
ſteritat ſowohl als ſeine Bruder aber, al—
ler Verwendungen und Furſprachen ohn
geachtet, nicht eher als in dem Inſtumen-
to Pacis cæſareo. ſuecico vom aten ODetor
ber 1648. in dem J. Zo. Comitibus Naſß.
ſau-Saræpontanis reſtituamur bmrnes eo-
rum Comitatus, Dynaſtiæ, Territoria-
homines et bona &c. wieder reſtituiret
worden.

Was wurde doch der gute Otto von
Schonburg ſagen, wann er die hier in
Frage ſtehende ſ, J. mit ſeinem biederen
Dankſagungsſchreiben vergleichen konnte?

Uebrigens erhalt die Beylage Num. 23.
von dem Jahr 1640. hiermit. ebenwohl
ihre Abfertigung.

S. 15.
Hier ſpielet dem gegentheiligen Schrift

ſteller ſein Gedachtniß abermals einen
ſchlimmen Streich. Billig hatte es
ihn erinnern ſollen, daß er bey ſeinen Ex
eeptionen eine ganze Parthie Urkunden mit

beygebracht hat, die ſich namentlich. aus
dem ſogenannten Luxenburgiſchen Archiv
herſchreiben.

11

Pag. ts. ad J. XL. Der ſchlimme
Streich, welchen dem diiſſeitigen
Schpyviftſteller ſein Gedachtnis geſpielt
haben ſoll, iſt wohk zu ertragen. Denn
wenn bey den Grafl. DegenreldSchon
burgiſchen Exceptionen Urkunden beye
gebracht ſind, welche ſich aus dem
Luxenburgiſchen Archiv herſchreiben.
ſo beweiſet ſolches noch lang nicht, daß
man diſſeits in dem Beſitz beſagten Ar—
chivs ſey, deſſen Sequeſtration leider
noch bis auf dieſe Stunde fortdauert,
und worinn alſo noch mehrere befind—
lich ſeyn muſſen, von welchen keine au
thentiſche Copien genommen werden
konnten, weil das davon in Handen
habende Jnventarium kein Reperto-

rium



ad J. XILI. Hier thut es zwar ſeine
Dienſte in ſo ferne etwas beſſer, daß es ihm
den Wuſt ſeiner Beylagen noch Ju rechter
Zeit unter die Augen bringt, und dabey
Gelegenheir zu der Verwunderutng giebt,
daß noch ſoviel an archival Urkunden ubrig

geblieben. Hatte es aber ſeine Schuldig—
keit ganzj gethan, ſo wurde es ihm die
Schickfale der Schonburgiſchen Urkunden

und Briefſchaftenn, aus dem Conferenz
Prototoll vom Jahr 1223. und jwar ſub
acto isten Merz vorgefuhret, und ihn
insbeſondere belehret haben, daß die bey
der Stadt Frankfurt deponirte, ſchon et
liche Monate vor ſothaner Conferetiz, und
alſo ſchon vor 60 Jahren  wieder erhoben

geweſen. 2 7IIe
Dad g. XLII. Iſt in dem. gevechteſten Ur
thel ſchon erlediget, und eintin Theil wie
dem anderet die eydliche Ausanrwortungi
der Doeumente an die Liquidations Com

miſſion aufgelegt. 15

Daß man dieſſeits ſehr aut dazu gefaßt
ſeye, das hat man ſchon oben geſagt, und

will von dem Gegentheil, vorab in Ruck—
ſicht auf ſeine Amts- und Rentheyrech-
nungen, bona fide das nemliche hoffen.
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S. 16. e—ad ſ. XLIII. XLIV. et XLV. Man
hatte diſſeits ſehr gewunſcht, daß es dem
Gegentheil gefallig geweſen ware, ſtatt
der einzelnen Stucke von Num. 24. bis
29. ineluſive die ganze Correſpondenz von
deni Jahr 171. än, ſett  welchem man
diſſeits ununterbrochen an der Reluition
gearbeitet hat, bis jetzo in extenſo vorzu
legen weil, ſo unangenehm auch das
Leſen. mancher Stucke geweſen ſeyn mogte,
dieſelbe den beſten Beweis gegeben haben
wurde, mit welch uberſchwanglicher Ge

duld und Maßigung man dabey zu Werk
gegangen, wie man durchaus nichts unver-

AMnu-ſucht gelaſſen, um in Gute und unt
ſtand aus der Sache zu ſcheiden und.
wie man erſt, nachdem auch. nicht ein
Schein von Hoffnung dazu ubrig gewe—
ſen den Weg Rechtens eingeſchlagen
habe. Da

rium reale iſt, woraus hinreichende
Kenntniß des Jnhalts der einzelnen
Doeumenten oder Faſciculn zu erholen
ſtunde.

lwid. ad g. XI.I. Jſt es abermal eine
auſſerordentliche Freude, etwas in
dem Reſtitutions-ribell gefunden zir
haben, welches man diſſeits nie gelaug-—

net hat. Doch mit Kleinheiten dieſer
Art wollen wir uns nicht aufhalten:
und noch weniger den Wuſt der gegne—
riſchen Unmanierlichkeit, um uns nicht
ſelbſt ebenfalls zu beſudeln, mit Un—
rath heimgeben.

 oy—

Pag. 15. ad J. XLII. Hier verweiſet
der gegneriſche Schriftſteller, nach ſei—
ner Lieblingsweiſe, wieder auf die Li—
quidation. Wir ſind mit demſelben
einverſtanden, nur mit dem Unter
ſchied, daß wir uns eine Liquidation
aedenken, und von dem gerechteſten
Urthel in Reſtitutorio verſprechen, wel
che vor der Zuruckgabe der verkauf—
ten Guter und Gefalle geſchieht, da
man hingegen jenſeits eine Liquidation
nach beſchehener Zuruckgabe meynt,
welche das Anſehen und alle Eigen—
ſchaften einer Capitulation nach einge—
nommener Feſtung haben wurde.

Pag. 16. ad 9. XLIII. —XLV. Daß
man diſſeits die ganze Correſpondenz
nicht benlegte, unterließ man aus der
oinzigen Bedenklichkeit, um die Ge
dult derjenigen.nicht zu ermuden, wel
chen, die ohnehin voluminoſe Acten
dieſer Procene zu leſen, obliegt, und
ihnen nicht Änlaß zu geben, nach die—
ſer Arbeit eben ſo, wie nach Durchle
ſung der Geſchichtserzahlung der jen
ſeitiaen Druckſchrift, die Klage auszu
preſſen: was ſoll dieſes alles zur
Sache!



30 ee—Da der Gegentheil die Beylagen ſonſt
nicht nach ihrem inneren Werth, und in
wie ferne ſie etwas zur Sache thun oder
nicht, ſondern nach der Menge zu ſchatzen
gewohnt iſt: ſo muß er allerdings ſeine
gute Bedenklichkeiten gefunden haben, von
ſo vielen diſſeitigen Schreiben mehr als ein
einziges beyzulegen.

ad g9. XLVI. Was man diſſeits vor Ge
genſchadloshaltungs- Forderungen habe,
davon weiß der Gegentheil aus ſeinen ei
genen Amts- und Rentheyrechnungen und
ſonſten, ſchon mehr als ihm lieb iſt und
wird das weitere vor der zur Liquidation
ernannten Kaiſerlichen Commiſſion noch
erfahren. Aus der Luft gegriffene Rech—
nungen, wie die ſeinige ſind, ſoll er indeſ—
ſen nicht zu furchten haben!

Pag. 16. ad g. XLVI. Hier enthalt
die gegenſeitige ſogenannte Beleuch—
tung wieder nichts als einen abermali
gen Ausfall, woruber ein geſitteter
Schriftſteller errothen wurde, und
eine unbegreifliche Drohung von Ge—
aenfoderung, wovon uns die eigene
Amts und Rencheyrechnungen ſelbſt
belehren mußten. Konnte man denn
diſſeits jemars in dem Fall kommen,
dem hohen Gegentheil etwas zu entzie
hen? Jgndeſſen iſt dieſe Fauſt in der Ta
ſche hinreichend, vorlaufig zu erkennen.
zu geben, wie wenig Billigkeit man du
ſeits zu erwarten hatte, wenn man mit
ſeinen Foderungen dem, in den Beſitz
der wiederloßlichen und unwiederloßli—
chen Gegenſtanden. aetretenen  Gegen
theil nachzulaufen ſich gezwungen ſe—
hen iollte.

Eben dieſe Aeuſſerung dient auch dem

ehmalig diſſeitigen Schriftſteller zur
Entſchuldigung, warum er, bis zum

Nachtheil ſeiner gerechten Sache, ruck-
haltig war, und Bedenken trug, mit
ſeinen Rechnungen voranzugehen  da
man ſich jenſeits ſchon verrathen hatte,

den Dolch erſt nach Anſicht des feind—
lichen ſo ſchmieden laſſen zu wollen,

ad gJ. XLVII. wirb der J. 21. und
aa. und die allgemeine Anmerkung ad ſ.
XXIV. ſeqg. wiederholet.

S. 16. und 17.
ad 9. XLVIII. XLI. et L. hat ſich

der Gegentheil wieder nicht erinnert, daß
er in der Mandatsſache, in ſeinem derma—
ligen Ajuncto ſub Num. 24. und uber
haupt bis zum Jahr 1749. an keine Ver
gleichung des neueren Werths des Geldes

mit dem von den Zeiten der Wiederkaufs—
Contraete gedacht habe daß man Naſ—
ſauiſcher Seiten davon zu profitiren nicht
verlangt, ſondern nach vordringender Liebe
zu Billigkeit und Recht, die Berechnung
von dem Ort erholet habe, wo von jeher
die richtigſte Grundſatze in dieſem Fach
angenommen, befolgt, und von den hoch

ſten

daß er dieſen um eine Spanne an Lange
ubertreffe.

Pag. 16. ad J.xLvmi. L. Bed:
dieſer Anmerkung des Herrn Beleuch
ters weiß man in der That nicht, wie
man die vor den Augen des Publi—
kums geziemende Ernſthaftigkeit bey
behalten ſoll, da es derſelbe als eine
beionders vordringende Liebe. nach
Billigkeit und Recht anruhmt, daß
man Hochfurſtl. Weilburgiſcherſeits
den Wehrt des alten Kaufſchillings
habe unterſuchen laſſen. „Man habe,“
ſagt dieſer Schriftſteller, „Nanaui—
ſcher Seiten von dem diſſeitigen Still—
ſchweigen (uber eine Schuldigkeit, die
ſich von ſelbſt verſteht) nicht zu profi-

tiren
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ſten Reichsgerichten dafur erkannt gewe—
ſen und noch ſind. Wann es dem Gegen
theil indeſſen im Ernſt darum zu thun ge—
weſen ware, etwas dagegen einzuwenden;

ſo hatte er in den dreyzehen Jahren, ſeit
welchen ſie pars actorum geworden, Zeit
genug dazu gehabt.

Wabrſcheinlichermaſſen hatten ihn aber

die unpartheyiſche Munzverſtandige,
welchen er dieſelbe nach J. 163. ſeiner Ex
ceptionen eommuniciret. hatte, rines beſſe
ren belehret.

Welche Berechnung demnach das mieh

reſte Bertrquen verdiene, diejenige, welche

gleich Anfangs durchaus unpartheyiſch er—
fordert, und ſolchergeſtalt aufgeſtellet wor—
den, oder diejenige, welche wie Num. 30.
und Z1. jene zu eritiſiren hintennach erſt

erbracht worden, und doch ſſelbſt  uneins
unter einander ſindi.— das ergiebr ſich von

ſelbſt.
Von dem Friedrich Scheffer,Welcher

den unter Num. 32. erſcheinenden Sor
tenzettel ausgeſtellet. haben ſoll, conſtiret
in den diſſeitigen Acten nichts.

J J J

GS. 17. 1ĩ

ad ſJ. LI. LII. UIII. et LIV. Nun
mehr weiß man dann doch, was man uber
alle, bey der Conferenz von dem Jahr
1729. und ſeitdem ohnablaſſig angewen
dete Bemuhungen, nie hat erfahren kon
nen, daß nemlich der Gegentheil, wohl
verſtanden nur vorlaufig, und damit die
Thure ja niemals zugebe, ſalvis ſemper
ulterioribus, einſtweilen zweymal hundert
drey und zwauzig tauſend, ein hundert—

ſieben

tiren verlangt“ Die klare, aus der
Schuldigkeit, tantundem zu reſtitui—
ren, fleſſende romiſche ſowohl, als an
dere Geſetze uber dieſen Punkt kann
derſelbe unmoglich vergeſſen haben;
eben ſo wenig kann ihm unbekannt ſeyn,
wie bittweiſe von Seiten Naſſau—
Weilburg zu Anfang dieſes Jahrhun
derts dem Hochfurſtlichen Hauſe Naſ—
ſauHadamar fur ein vom Jahr 1643.
herruhrendes Capital von harten

m

Thalern 1800o fl. offerirt, von dieſem
aber auf 20,ooo fl., als dem wahren
Valor, beſtanden, und das Anerbie—
bieten nur per modum tranſactionis an
genommen wurde.

Es laßt ſich alſo die Sache nicht
anders verſtehen, als daß man jenſeits
anfunglich geſonnen geweſen ſeyn muß
te, die Wiederkaufsſchillinge an De—
genfeldSchonbura in den nemlichen
Sorten, wie die Kaufſchillinge in den
Jahren 1615. 1617. und 1625. geſchoſ
ſen worden, zu erſtatten, und da man
auf dieſen Weg (welcher unſtreitig das
ſicherſte Mittel ware, die Verſchie—
denheit der eingekommenen barere zu
heben) nichts verlohren haben wurde:
io leuchtet aus dem veranderten Ent—
ſchluß, nach welchem der wahre Wehrt
in heutigen Conventionsſorten gezahlt
werden will, keine beſonders vordrin—
gende Liebe nach Billigkeit herfur.Ein bemerkenswurdiger Umſtand
aber iſt hierbey noch am Ende, daß
man jenſeits keinen Friedrich Scher
fer/ welcher den Sortenzettel ansſtell—
re Fennen will. Allein da man jene
reits auch von keinem Lagerbuch oder
Beſchreibung von Waldlaubersheim,
worinn derjenigen Guter, welche nie
mals daſelbſt Naſſauiſche waren, ge—
dacht wurde, etwas weiß, ſo iſt nch
uber die Unbekanntſchaft mit dem Na
men eines einzelnen Menſchen nicht ſo
ſehr zu wundern.

Pittt. 17. ad ſ. LEA. LIV. Jn die
ſen Stellen hat ſich der gegneriſche
Schriftſteller in den ironiſchen Ton ge-
worfen, und ſeiner Hochfurſtlichen
Prineipalſchaft, auf Graflich Degen—
feldiſche Unkoſten, ſein unterthanig—
ſtes Compliment gemacht.
Soo unbedeutend dieſe ſcherzhafte
Beleuchtung iſt, und ſowohl ſie, in
Ruckſicht ihrer Realitat, mit Still—
ſchweigen hatte ubergangen werden
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ſieben und achtzig Gulden, zwey und zwan
zig Kreuzer, fordere.

Sollte dieſer Handel alſo langer beſte—
hen, und das Rechnen ſo fort gehen, ſo
wurden nicht nur die wiederkauflich bege—
vBene Stucke, ſondern die Herrſchaften
Kirchheim und Stauff, wovon ſie partes
imtegrantes ſind, und endlich das ganze
Furſtenthum, dem Furſtlichen Geſamt—
haus Naſſau ab- und dem Herrn Grafen
von Degenfeld zugerechnet werden.
Eiin triftiger Bewegungsgrund, dieſe
Gefabr, durch baldig grundliche Heilung
eines ſo atzenden Schadens, von einem
anſchnlichen, um Kaiſerliche Majeſtat
und das Reich von jeher wohlverdienten
Haus, abzuwenden.

S. 17. u. 18.
ad ſ. LV. LVI. et LVII. Wie wenig
Unterſchied der gegentheilige Schriftſteller
in der Auswahl ſeiner Mittel mache, und
wie ihn auch ſeine eigens, ſo ſchriftlich ge—

gebene, als mit Hand und Mund wieder
bolte Parole nicht. einmal binde, davon
aiebt die verſtummelte und verſchraubte
Erzehlung des Verſuchs der Gute, und
die Art und Weiſe, wie er Gebrauch da
von zu machen hoft, einen ſehr lebhaften
Beweis.
Man uberſiehet die angebliche Beſorg?
niß „daß er bey Beſtand des gerechteſten

Urthels, gleichſam als ob daſſelbe. das Li
quidationsgeſchaft nicht an eine eigene Com
miſſion gewieſen, ſondern vielmeht der diſ

ſeitigen Willkuhr uberlaſſen hatte, den
unverantwortlichen Mißhandlungen
und Beeintrachtictungen dieſer durch
ſothanes Urthel ubermuthig gewor
denen Seite ausgeſetzt ſeyn wurde,
um ſo mehr mit verdienter Verachtung,
je weniger auch ſelbſt im Publikum noch
Zweifel ubrig iſt, welcher Theil. den an
dern mißhandelt. habe, und feruer zu miß
handeln gedenke und bleibet blos bey
der Sache.

Der Gegentheil, der vorhin nie von
Gute etwas horen wollen, und alleu dif
ſeitigen Bemuhungen um dieſelbe von je
her auf das ſorgfaltigſte ausgewichen war,
machte nun zu der Zeit, wie man dein Ur
thel endlich mit jedem Tage entgegen ſehen

konnte, ſelbſt einen Antrag dazu, und
unterſtutzte denſelben mit der Drohung,
daß er, wann dieſes vor dieſe Seite aus
fallen ſollte, Reſtitution dagegen ſuchen
wurde.
Beſorgniß, daß eine Conferenz eben ſo

wenig Erſola haben wurde, als die nach
unſaglicher Ärbeit diſſeits zu Stand ge

brachte,

konnen: ſo wunſchte man diſſeits doch
ein erlauchtes hochſtes Reichsgericht
darauf aufmerkſam zu machen. Es
athmet dieſe Stelle ganz den Geiſt der
Behandlung, ſo man diſſeits zu ge—
warten hatte, wenn man in die Hande
des Gegentheils fallen ſollte, ohne vor
her durch hohere Hand der Gerechtig—
keit dasjenige erhalten zu haben, was
der Grafl. DegenfeldSchonburgiſchen
Familie. von Gott und Rechts wegen
zuſteht.

bag. 17. ad 55. LV. -LVI. Dieſt
Beleuchtung geht dirert und perſonlich

theils wider den diſſeitigen Verfaſſer
des Reſtitutions:Libells, theils wider
den zum erſten Verſuch einer gutlichen
Unterhandlung nach ausgeſprochener
Urthei ermochtigten Granich Degen
feldSchonburgiſchen Deputatum:
welches zwey von einander unterſchie
dene Perſonen ſind.

Der Zeitordnung nach muß mit der
Ehrenrettung des letztern der Anfang
gemacht werden.

Wer jemals zu Geſchaften dieſer
Art gebraucht worden, der weiß, daß
bey denſelben gewohnlicherweiſe vor—
ausgeſetzt wird, wie von den mundlich
oder ſchriftlich vorgefallenen Propo
ſitionen, wenn man nicht zum Schluß
komme, kein Gebrauch gemacht wer—
den ſoll.

Dieſe Vorſicht iſt dazu nothig, weil,
wenn es anders beiden Theilen ein
Ernſt iſt, ſich endlich zu vereinba—
ren, wechſelſeitige Nachgiebigkeiten
in Vorſchlact und Gegenvorſchlag
kommen munen, aus welchen, wenn
ſie doch nicht hinreichen, die Sache
zum gewunſchten Ende zu bringen, und

ſich alſo die Tractaten zerſchlagen,
Conſequenzien gezogen werden moch—
ten, ſo dem auf Hoffnung eines beſ
ſern Ausgangs nachgiebigen Theil pra
wodieitlich ſeyn konnten.

Derjenige alſo, welcher Aeuſſerun
gen dieſer Art, wider jene vorbeding—
uche Clauſel, nach der Hand bekannt
machen wollte, wurde unſtreitig gegen.
ſein gegebenes Wort handeln.

Allein wo war in der ganzen kahlen
Punctation uber den bioſen modum
der kunftigen Verhandtungen nur ein

Schatten



brachte, und von dem Gegentheil, durch
gänz unerhorte Kritteleyen und Vorbedin
gungen ſofort wieder vereitelte, in den Jah

ren 1723. 29. und 32. gehabt hatten, daß
man nur von dem geraden Weg Rechtens
abgebracht werden ſollte, und das weſent—

liche des Vorſchlags ſelbſt, als welches
nach einem ahnlichen Vorgang vom Jahr
1257. auf nichts geringeres gieng, als die
Wiederkaufsſtucke vor Geld an den Gegen

theil zu uberlaſſen, machten, daß nicht
viel daraus werden konnte, und daß das
Urthel immittelſt erfolgte.

Kaum war daſſelbe aber publicirt, als
auch ſchon ein neuer Antrag erſchiene, und

unter der von beiden Seiten ausbehalte—
nen Reſervation, daß alles ſalvo jure et
ſalvo procelſu geſchehen ſollte, diſſeits an
genommen, und weil der Rath, welcher
die Feder vorhin in der Sache gefuhret
hatte, kurz vorher verſtorben war, ſobald

ein anderer zum Deputatus ernennet
wurde.
Wiie es ſofort zur Zuſammenkunft kom
men ſollte, machte der jenſeitige Deputa
tus, nach dem Beyſpiel ſeiner Amtsvorfah
ren, Schwierigkeiten uber Schwierigkei—
ten, warum dieſelbe in dem Ort Waldlau
bersheim ſelbſt nicht Statt haben konnte

und der diſſeitige, der die Urſache da—
von wohl einſahe, und die edle Zeit, mit
einer vorausſichtlich unnutzen Correſpon
denz nicht verderben wollte, ſchlug demſel—
ben daher eine Beſprechung auf halbem
Wege, zwiſchen Weilburg und Frankfurt,
nach Uſingen vor, einzig und allein um
ihn zu uberzeugen, daß, wann es mit der
gutlichen Handlung Ernſt ſeyn ſollte, dir
ſelbe nicht anderſt, als in dem Ort Wald
laubersheim, wo man alle Nachrichten
bey der Hand hatte, vorgenommen werden

konne.
Blos auf dieſen Punkt gefaßt, und

ohne die voluminoſe Aeten weiter als im
allgemeinen nachgeſehen zu haben, mußte
er alſo auf die weitere gegentheilige Pro—
poſitionen, ſo nahe aus dem Stegreif ant
worten, was er ohnverfanglich antworten
zu konnen glaubte, und er hatte, weil der
Gegentbeil ſich in der Hauptſache belehren,

und den Ort Waldlaubersheim zur Zu
ſammenkunft gefallen, auch ſonſt mit an—

ſcheinender Aufrichtigkeit, einige Neigung
zur Beendigung des Handels blicken ließ,

eben ſo wenig Arges dabey, das Reſultat
der ganzen Beſprechung, zum Leitfaden
beiderſeitiger Berichtserſtattungen, in die
in dem angefochtenen Punkt, wegen ver
kauflicher Ueberlaſſung der, Degenfeldi
ſcher Seiten wahrendem Wiederkauf etwa
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Schatten einer ſolchen Aeuſſerung zu
ſehen? Und was konntealſo den Graf
lichen Abgeordneten abhalten, eine
Notam, welche ausdrucklich zur beider—
ſeitigen Berichtserſtattung an die re—
ſpective hochſt und hohe Principalſchaf
ten entworfen war, an ſeinen Herrn
Grafen einzuſchicken, oder nachmals
den diſſeitigen Verfaſſer des Reſtitu—
tions:Libells, ſolche auszugsweiſe oder
ganz ſeinem Seripto heyzulegen? zu—
mal, da ſchon aus dieſer, nur um den
Schein der Billigkeit vor der Welt zu
behaupten, jenſeits bewilligten Con
ferenz herfurleuchtete, daß nichts
fruchtbarliches erzielt werden wurde.

Ein Hauptumſtand, der dieſe unan—
genehme Ausſicht offnete, war die hals
ſtarrige, und im ton de maitre jenſeits
geauſſerte, Beharrlichkeit, daß die
Verhandluntggen im Ort Waldlau—
bersheim ſelbſt, wo (wenn man nicht
den ſehr. betagten redlichen Beamten,
und ſeine eben ſo alte krankliche Frau
mit einer laſtigen Einquartierung be—
ſchweren wollte) weder Gelaß noch
Bett, noch nothwendige Koſt fur die
beiderſeitige Abgeordneten, in einer
elenden Baurenſchenke anzutreffen iſt,
geſchehen mußten.

Der Scheingrund hierzu ſollte ſeyn,
weil man daſelbſt alle zu dieſen Ver
handlungen erfoderliche Nachrichten
bey der Zand hatte. Man ſollte ſich
in der That ſchamen, einem denken—
den Publikum e.ne ſolche elende Urſache
vormpiegeln zu wollen. Wie wurde die
Schonburgiſche Familie, wovon nie—
mais, wenigſtens ſeit zwey bis drey
hundert. Jahren, eine Perſon ihren
beſtandigen Aufenthalt in Waldlau
bersheim gehabt hatte, auf den Ge—
danken haben kommen ſollen, ihre
Nachrichten an dieſem offenen Ort
aufzuſpeichern Nicht einmal die
Kaufbriefe haben vielleicht jemals da
ielbſt ubernachtet. Aber doch die
Rentheyrechnungen uber dieſen Ort
muſſen ſich daſelbſt befinden, mochte
der gegneriſche Herr Deputatus ſa—
gen. Auch dieſe nicht weiter, als
von der Zeit eines gegenwartigen
Beamtens dasjenige Exemplar, wel—
ches demſelben zu ſeiner eigenen Legiti—
mation, nach geſchehener Rechnungs—

abhor, zuruckgegeben wird. Alle ubrige
vorhandene Rechnungen, nebſt dem
zweyten Exemplar jeder Rechnung des
noch gegenwartigen Beamtens, und,
was das hauptſachlichſte iſt, alle dazu
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acquirirten Guter, mit den diſſeitigen Pra
liminarien zur Gute vom 27ten Januarii
1763. Num. 9. der Beylagen der diſſeiti—
gen Supplic, vollig ubereinſtimmende
Note dem Weg Rechtens und ſonſten
ohnnachtheilig, bringen zu helfen, und

ſelbſt ſeine eigene Erklarungen, nach den
Erinnerungen des Gegentheils ſoweit zu
modificiren, als es ihm nur immer mog

lich ſchien.
Vergleichet man nunmehr den von dem

ſelben nicht nur gegen Parole, ſondern
auch nur in zwey einzelnen, aus dem Zu
ſammenhang herausgeriſſenen diſſeitigen
Erklarungen beſtehenden, ſub Num. 33.
ubergebenen Extraet mit dem Ganzen, und
erwaget dabey, daß derſelbe ſchlechterdings

nicht damit herausgewollt, warum er ſich
dann bey der in dem Urthel beſtimmten
Wiederkaufsſumme nicht beruhigen konne,
und daß ihm der diſſeitige Deputirte, in
Abſicht auf die Exiſtenz Graflich Degen
feldiſcher Guter, von denen den Contrae—
ten vorgegangenen Zeiten, nicht ein ſon
dern mehreremalen zu erkennen gegeben,
wie er, wann er gleich nichts davon wiſſe,
gleichwohl weit entfernt ſey, es deswegen
vor moraliſch unmoglich zu halten, daß
dergleichen wirklich exiſtiren konnten, und
es alſo nur auf Legitimation ankommen
wurde, dieſes letztere auch ſeiner Erkla—

rung beyfugen wollen, derſelbe aber ſol—
ches, ohne ſeiner oben ad 9. XXIII. re
tenſirten Theilungs und Kaufbriefe mit
einem Jota zu gedenken, unter dem Vor
wand abgelehnet, daß es ſich von ſelbſt

verſtehe, und die Note nur weitlauftig
dadurch gemacht wurde, ſein Herr auch
auf den Gedanken kommen konnte, als

ob er ſich gleich Anfangs mit einem
Beweis beladen laſſen, daß um
die Geſchichte kurzlich auszuerzehlen
derſelbe in der Folge den auf den 13ten
Setober beliebten Termin, bis zum 7ten
Januarii 1784. prorogiret, und wie auch
dieſer erſchienen, von neuem gegen den Ort
Waldlaubersheim proteſtiret, endlich aber
das letzte diſſeitige Schreiben vom 16ten
Merz 1784. nicht einmal beantwortet hat,

ſo ſpricht dieſes alles ſo laut, daß es
keiner weiteren Erorterung bedarf.

gehorige Beylagen, ſind nicht daſelbſt
vefindlich, ſondern vormals auf das
Schloß Schonburg, und nachmals
auf Frankfurt gebracht worden.

Alles dieſes ſuchte der Grafliche De—
putatus dem von Furſtlich Weilburgi—
ſcher Seite zu dieſer Verrichtung Ab
geordneten begreiflich zu machen, und
ihn davor mit den aufrichtigſten Sin—
cerationen zu verſichern; allein es war
tauben Ohren gepredigt.
Weer nur einige Kenntniß des menſch—
lichen Herzens beſitzt, der wird beur—
theilen konnen, wie ſehr eine ſolche
bloſe Opiniatreie denjenigen, dem ſie
aufgedrungen werden will, erbittern
muſſe. Wollte man es in dem vorlie—
genden Fall nicht fur lauter Halsſtar—
rigkeit annehmen, ſo floß dieſe Beharr
lichkeit wenigſtens aus dem ſchandlich
ſten Mißtrauen, daß auf dem Platz
zu Waldlaubersheim noch Geheimniſſe
verborgen liegen mußten, welche doch
daſelbſt weder ſind, noch, der Natur
der Sache nach, ſeyn konnen.

Ein Quintgen Pſpychologie lehrt
abermal, wie empfindlich ein ſolches
Mißtrauen ſey, und wie ſeine erſte
Folge keine andere ſeyn konne, als
ein gegenſeitiges, aber gegrundeteres,
Mißtrauen, es muſſe Gefahrde hin—
ter einer Zumuthung verborgen lie—
gen, von welcher ſich ganz kein ver—
nunftitzer Grund gedenken laßt.

Der Grafliche Deputirte verbiß je—
doch ſeine hieruber gemachte perſonelle
Bemerkungen, und erklarte, den Zu—
ſammentritt zu Waldlaubersheim ad
referendum zu nehmen, des feſten Vor
ſatzes, ſeinem hohen Herrn Principal
vorzutragen, daß man um dem Gegen—
theil den Glauben an Geſpenſter ganz
zu benenmen, in dieſen Ort der Zu—
jammenkunft ohne alles Bedenken wil
ligen konnte; welcher Antrag jedach
nicht genehmigt wurde.

Jn der That war auch zu dieſer Nach
giebigkeit kein hinreichender Grund, ais
die klare Condeſcendenz vorhanden:
warum aber dieſe Graflicherſeits nicht
fur rathlich geachtet worden, davon
lag der Grund in dem weitern Verfolg
dieſer erſten Conferenz.

Um von allem, was hin und wieder
geſprochen wurde, zu abſtrahiren, ſo
vittet man den geneigten Leſer nur auf
die Antwort zu merken, welche der
Furſtlich Weilburgiſche Abgeordnete
auf die funfte Propoſition, daß man
Hochfurſtl. Weilburgiſcherſeits, wenn

man
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man ja denOrt ſelbſt nicht dahinten laſ
ſenwollte, auch die diſſeitige eigenthum—
liche Guter in Waldlaubersheim kau—
fen mochte, in dem gewohnten vollen
Ton mundlich nicht nur, ſondern
ſchriftlich, zur Antwort gab: „Man
weiß von keinen eigenthumlichen
Degenfeldiſchen Gutern in Waldlau
bersheim 2c.“

Wenn .aum in der jenſeits gewahlten
Allegorie von Beleuchtung zu bleiben)
ein Blinder, welchem man vom Tag
ſprache, antwortete: „Jch weiß von
keinem Tag!““, ſo wird man den armen
Mann bedauren, aber niemand ihm
ſeine Antwort verdenken. Wenn eben
derſelbe ſagte: „Man weiß von keinem
Tag!!, ſo wird man die Achſeln zuckkn,
einander anſehen, und ſich durch die—
ſen Blick fragen, was man von die
ſem Blinden denken ſollte. Allein
wenn ein Sehender aufſtunde, und
ſagte: „Man weiß von teinem Tag!““,
dann man erſpare uns die Muhe,
dieſen Perioden auszufullen.

Hatte der Hochfurſtlich Weilburgi—
ſche Herr Abgeordnete geſagt, und ge
ichrieben: „Ich fur meinen Cheit habe
mich in den Acten, und inſonderheit
in alten Nachrichten von dem Ort
Waldlaubersheim noch nicht ſo weit
umgeſehen, daß ich wußte, ob fremde
Guter in dieſem Ort ſeyen, mun es
alſo dahingeſtellt ſeyn laſſen. Soll
ten ſich aber dergleichen zur Zeit des
Uebertrags darinn befunden haben,
io verſteht ſichs, daß ſolche nicht zur
Reluition gehoren, und wird man iich
darüber benehillen, u. ſ. w. ſo hatte
man diſſeits ſich mit dieſer Antwort
vorlaufig begnugen muſſen, ungeach
tet man immer fur ſich hatte denken
konnen, daß der Herr Deputatus ein
ſolches Geſchaft nicht ohne nothwen
dige Sachkenntniß hatte angehen
ſollen.

Allein durch vieſen Austall wurde
der Graflich DegenfeldSthonburgi
ſche Deputirte auf einmal ſo ganzubet

jeugt, daß man jenſeits nicht nur kei—
nen guten Willen, bonam ßdem gzu
agnoſciren, (welches doch bey gutu
chen Tractaten eine nothwendige Er
forderniß iſt ſondern nicht einmal den
Schein deſſelben, zu dem Vergleichs—
geſchaft mtgebracht habe, daß er dem
gegneruchen Herrn Deputato zwar von
dieſer Stunde an verzieh, wenn ſol—
cher ſogar die phyſiſche Unmoglichkeit,
in Waldlaubersheim ſelbſt zu tracti
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S. 19.ga LVIII. Mit welcher Ueberzeu
gung der Gegeutheil hier verſichern konne,
daß ſeine Entſchadigungsforderungen voll—

mmen gegrundet ſeyen, dag ergiebt ſich
ſchon bey dem fluchtigſten Anblick derſelben.

Man laßt es daher lediglich bey dem
bewenden, was daruber durch dieſen gan

gen Aufſatz, und vornemlich ad XXVN.
und RXVIII. geſagt worden, und begnu—
„aet ſich nur ein einziges Beyſpiel aus der
Weylage Num. 11. anzufuhren.

Jn dieſer fordert derſelbe zwey und vier—

zig tauſend, geijn bundert, zwey und

ſuuf

ren, in Abrede gezogen hatte, zugleich
aber auch alle Hoffnung aufgab, mit
eben dieſem Herrn Gegner jemals uber
einen Satz ubereinzukommen

Es war dieſer nemliche Grafliche Ab
geordnete kein Neuling in dieſer Art
von Geſchaften, ſondern hatte ſchon
die Ehre gehabt, mit mehrern Chur—
und Furſtlichen Herrn Rathen gutliche
Unterhandlungen zu pflegen, gegen
den Schluß derſelben mit den hohen
Staatsminiſtern dieſer Hofe ſelbſt in
Conferenz gezogen zu werden, aber ſo
hoch hatte er noch niemals auf ſich
ſo verachtlich nie auf Wahrheit, Ge—
rechtigkeit und Billigkeit herabblicken
iehen. Er erſtattete alſo ſeiner hohen
Principalſchaft Bericht von der Lage

der Sache, und ließ endlich eine Cor—
reſpondenz, von welcher, inſonderheit
ſeit der ſo eilfertig geſchehenen unno
thigen, diſſeits niemals angeſonnenen,
Depoſition der Gelder, gegen deren
Wirkung diſſeits reſervanda reſerviret
werden, ſich nichts zu verſprechen war,
erloſchen.

Wenn aber die Bekanntmachung
dieſer auf Stelzen gehender Pralimi

narien ein gegen Parole laufender
Schritt heinen ſoll, wie müſſen wir

Eingang geauſſerte Beſchuldigung,
die gegneriiche S. 18. gleich im

daß man dineits, vor der erfolg—
ten Urthel ſchon, mit dem Remedio
reſtirutionis gedroht habe, benennen?
welche, nach eingezogener Erkundi—
gung, aus einem Privatbrief des diſ—
ſeitigen Herrn Procurators gezogen
iſt, der, ohne Auftrag, aus eigener
Bewegung, nach Weilburg geſchrie—
ben, und in ſeinem Brief, wie na—
turlich, hatte einflieſſen laſſen, daß
wahrſcheinlicherweiſe, wenn auch die
Urthel widrig ausfiele, Gegenmittel
geſucht, und ergriffen werden wurden?

Pag. 19. ad g. LVIII. Der Contraet
von 1625. ſoll das klare, und deutl.che
Bekanntniß enthalten, daß alles das,

was aus den beiden vorherigen von
1615. und 1617. zu praſtiren geweſen,
auch wirklich praſtirtworden ſey! Wer
dieſes Bekanntniß darinn finden kann,
iſt auch im Stand, den Stein der
Weiſen zu entdecken.

Mit gemeinen Augen iſt hiervon le—
diglich nichts darinn zu ſehen, als daß
im Eingang des letztern Contracts der
vorhergegangenen im Vorbeygehen er
wahnt wird. Ob ſie aber ganz oder

nur
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funfzig Gulden, dreyſig Kreutzer, aus
dem Grund, weil in ſeinen Rechnungen
teine Spur gefunden werden konne, daß
er jemals in den Beſitz der ihm in dem Con
traet von 1617. angewieſenen jahrlichen
neun Malter Stierkorn und drey und ein
halb Malter Zinskorn zu Langenlohns-—
heim, gekommen ſeye. Dies widerlegt
ſich nun zwar ſchon aus dem letzten Con—
traet von 1625. von ſelbſt, weil dieſer das
klar und deutliche Bekanntniß enthalt,
daß alles das, was aus den beiden vorhe?
rigen von 1615. und 1617. zu praſtiren
geweſen, auch wirklich praſtiret worden.
Nimnmt man nun aber noch dazu, daß
der Gegentheil nicht nur vorhin J. 4. ſeit
ner Duplie, von freyen Stucken und mit
durren Worten eingeſtanden, ſondern auch
ſogar mit der Beylage Mm. erwieſen hat,
daß dieſe beide Poſten noch zwiſchen den
Jabren 1630. und 1651. wirklich giebig
geweſen ſind ſo iſt dieſes ſo auffallend,
daß man in der Thar nicht weiß, was man

dazu. ſagen ſoll. 2Alles ubrige iſt blos lateiniſche Wieder

holung deſſfen, was von Anfang des Cita
tionsproceſſes bis jetzo, ſo oft und vielmal
deutſch geſagt, und eben ſo oft beantwor

tet worden.

nur zum Theil erfullt worden ſeyen,
davon iſt das tiefeſte Stillſchweigen,
und zwar ganz naturlich, weil der
Herr Verkaufer darinn die Rede fuhrt.

Oder ſoll dieſes Bekanntniß per con-
ſequemiam daraus gezogen werden?
So wunſchten wir, daß ſich der Herr
Schriftſteller deutlicher darüber erkla—
ren mochte, um ſeine Schlußfolgerung
analyſiren zu konnen.

Allein der Gegentheil beruft ſich auch
darauf, man habe diſſeits von freyen
Stucken, und mit durren Worten
eingeſtanden, ja es ſogar mit einer
Beylage Mm erwieſen, daß beide
Poſten, nemlich die q Malter Stier—
korn, und zz Malter Zinskorn zu
Langenlohnsheim noch zwiſchen den
Jahren 1630. und 1651. wirklich gie—
bict geweſen ſeyen.

Der geneigte Leſer verzeihe uns, daß

wir, um dieſen Vorwurf eines offen—
baren Wiederipruchs abzuwenden,
hier etwas umſtandlich ſeyn muſſen.
Ss iſt dieſe angefuhrte Beylage ein
Auszug, nicht aus einer geſchloſſenen,
revidirten und abgehorten Rechnung,
ſondern aus dem Entwurf, Project
oder Manual einer Rechnung eines
Kellers, Namens Peter Kohl, von
1630. 1631. worinn derſelbe Fol.
48 b. folgendes ſchrieb:

„9 Malter fallen des Jahrs von Lan
genlohnsheim, und wird Stier—

korn genannt.3z Maiter fallen auch daſelhſt ſtan

dig, und ſoll ſolche der Naſ—
ſauiſche Schaffner Sans Enck
erheben und liefern!“.

Jſt es. nun keine auffallende, einem
Mann hochſt unanſtandige, Wortver—

drehung dieſes ſoll erheben und liefern,
für wirklich giebig ſeyn anzugeben,

ſoo mochten wir wohl wiſſen, was noch
mehr eine Wortverdrehung heiſſen
konnte.

Man nehme noch hierzu, a) „daß
eben dieſer Hans Enck, der dieſe beide

goſten erheben und liefern ſollte, der
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nemliche iſt, welcher ſchon im J. 1623.
berichtet hatte, „es ſey (damit) un
richtig, und konne er dieſe Poſten.

nicht erheben!“; b)daß es der allge—
meine Rechnungsſtyl mit ſich bringt,

auch ungiebige Poſten, zu deren Ein—
nahme man jedoch berechtigt iſt, oder:
berechtigt zu ſeyn glaubt, um ſolche

nicht ins Vergeſſen, oder Abgang
kommen zu laſſen, ins deber ʒu ſchrei

ben: ſo wird hieraus noch.deutlicher.

J K daß



S. 20.
Folgen hieraus.

5. 25. Man darf ſich dieſemnach eines
allgemeinen Beyfalls verſichert halten,
wenn man ganz unumwunden behauptet,
daß

1) in der Sache ſelbſt durchaus nichts
neues vorgebracht worden,

D) das wirklich Neue zu derſelben gar
nicht, oder dochZ) zur Liquidations Commißion gehore-

ſomitH das ganze Beſtreben des Gegentheils,

einzig und allein auf die Entfernung
aller gutlichen und rechtlichen Ab—
kunft, und Verewigung des Handels
abzwecke, und daß man

5) bey dieſer in die Augen fallenden,
und von jedem mit den Voracten nur
einigermaſſen bekannten, auf den er—
ſten Anblick zu entdeckenden Beſchaf-
fenheit, lediglich auf dieſelbe hat ſub
mittiren konnen und muſſen.

J. 26. Ueberhaupt kommt es bey der
Reſtitutions-Jnſtanz, nicht auf neues
Vorbringen und neue Beylagen an und
vor ſich, ſondern lediglich darauf an, ob
das neuerlich vorgebrachte den Stand der
Sache dermaſſen verandere, daß das vor
malige Urthel darnach nicht mehr beſtehen
konne, ſondern ein anderes nach dem neuen

Stand der Sache ertheilet werden muſſe.
g. 27. Nun iſt aber in dem in Frageſte

henden Urthel nicht mehr und nicht weniger
verfugt worden, als daß

1) der Herr Graf von Degenfeld, den
loßgekundigten, wiederkauflich bisher inne
gehabten Ort Waldlaubersheim, ſamt An

und

daß dieſer Auszug keinesweges die wirk
liche Giebigkeit dieſer beiden Poſten,
ſondern nur ſo viel beweiſe, daß die
Schonburge ihren Anſpruch auf.dieſe
namentlich erkaufte Gefalle nicht haben
ſorqloierweiſe ſchwinden laſſen.

Ware das Original, woraus dieſer
Extraet genommen iſt, eine vollſtan
dige geſchloſſene Rechnung, aus wel
cher, nach Abzug der Ausgab von der
Einnahme, das Kemanet eriehen wer—
den konnte, ſo wurde ſichs klar zeigen,

ob dieſe Gefalle wirklich eingegangen
ſeyen. Eben deswegen aber hat man
diſſeits in allen Schriften, und in der
uns vorgeworfenen Stelle der Du—
plicſchrift in ſpecie, ſo ſehr auf die Edi-
tionem documentorum des hohen Ge
gentheils angedrunagen, und ſich von
jeher erboten, den Beweis geſchehener
Lieferung ohne Widerrede anzunehmen.

Pag. 20. bis zum Schluß.
Nachdem die gegneriſche Beleuch—

tung durch gegenwartige Gegenbeleuch
tung verdrungen, und die Sache in
ihr wahres Licht geſtellt worden, ſo
fallen alle aus jener gemachte Folgen
von ſich ſelbſt dahin, und konnten mit
Stillſchweigen ubergangen werden.
Wir wollen alſo nur zum Ueberfluß
einige der jenſeits aufgeſtellten Satze
hier anmerken.

Es iſt demnach eine eben ſo grund
falſche, als verhaßte Beſchuldigung,
daß man diſſeits durch das nothge—
drungenerweiſe geſuchte Remedium re-
ſtitutionis in imegrum die Sache zu
verewigen gedenke. Mit der großten
Bereitwilligkeit wird man vielmehr
diſſeits die wiederkaufliche Renten und
Gefalle abtreten, ſo bald man fur den
erlittenen Verluſt die geſetz- und ver—
tratjsmaßige Entſchadigungen erhal
ten hat.

Daß Gegentheil den diſſeitigen No-
vis (denn ganz konnte er ſolche nicht
mißkennen) nur eine Wirkung bey der
Liquidation zuſchreibt, mag von eini
gen derſelben gelten; nur muß eine zu
treffende Liquidation vor der Extradi
tion, mit einer Liquidation nach der
ſelbigen nicht verwechſelt werden.

Diſſeits hat man den erlittenen
Schaden in dem Reſtitutions-Libell,
und deſſen Nachtrag, als ein ſolches
Liquidum bereits dargeſtellt, daß die
Wiederloßlichkeit der verkauften Ge—
genſtande nicht als ein magis per ſe il-
lueeſcens, als die Schadloshaltung,

an
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und Zugehorungen c. gegen Erſtattung des
Kauſſchillings, an des Herrn Furſten zu
Raſſau-Weilburg Hochfurſtliche Durch—
laucht abtreten und einraumen, und daß

2) beiderſeitige An- und Gegenfor
derungen, vor einer Commißion liquidirt,
dadurch aber ſothane Abtretung, als ein
per ſe liquidum, nicht aufgehalten wer—
den, inzwiſchen jedoch

z) die in die Reluition eingehende
Stucke, zur Sicherheit des Herrn Gra—
fen von Degenſeld verhaftet bleiben ſollen.

g. 28. Hierwieder hat der Gegentheil
ad j) nicht das mindeſte beygebracht,

was den Stand der Sache verandert hatte,
und wornach der Herr Graf von Degen—
feld nicht noch immer ein an den klaren
Wiederkaufscontraet gebundener Kaufer,
Maſſau aber ein eben dadurch auf ewige
Zeiten geſicherter Verkaufer bliebe, ohne
daß der angebliche Ueberſchuß von beylau—
fig zweytauſend Gulden, womit die Kauf—
ſumme nunmehr hinten nach erbohet wer
den will, etwas weiteres als hochſtens die
ſes zu erwirken vermogte, daß auch dieſer
Punkt an die Commißion verwieſen, und
auſſerſten Falls die gerichtliche Hinterle—
gung dieſer Kleinigkeit verordnet wurde,
welch letzteres man ſich Naſſauiſcher Sei—
ten eventualiter, und um nur von der
Sache zu kommen, gerne gefallen laſſen

wird.
So wenig alſo in Anſehung des ent—

ſchiedenen erſten Punkts, Degenfeldiſcher
Seiten hat erbracht werden konnen, daß
dermalen ein anderer Stand der Sache fur
walte, und demnach das vorherige Urthel
nicht mehr beſtehen konne, ſondern ein an
deres ertheilet werden muſſe: eben ſo we
nig iſt ſolches

ad 2) durch die ungeheuere Berechnun
gen der vermeintlichen Entſchadigungsfor—
derungen geſchehen.

Bekanntlich hat man Degenfeldiſcher
Seiten die Fordernngen ſelbſt ſchon in den
Voraeten aufgefuhret, und dadurch das
Ausloſungsgeſchaft widerrechtlich zuruck-
halten wollen. Das hochſtpreißlich Kai
ſerliche und Reichs-Cammergericht hat die
ſelbe zur commiſſariſchen Unterſuchung ver
wieſen, und daß dadurch die Abtretung
nicht aufgehalten werden ſolle, deutlich ent

ſchieden. Ob nun in der Reſtitutionsin
ſtanz auch noch die Summen angegeben,
oder die Forderungen mehr oder weniger
wahrſcheinlich gemacht worden, darauf
kommt es hier nicht, ſondern auf den ent
ſchiedenen Grundſatz an, daß die Commiſ—

ſion alles liquidiren, inzwiſchen aber doch
die Abtretung vor ſich gehen ſolle. Das

noch

angeſehen, und alſo, da beide Schul—
digkeiten aus der nemlichen Quelle,
d. i. den klaren Worten der Vertrage,
herflieſſen, und auf den nemlichen

Grund begrundet ſind, auf welchem
die gegneriſche Klage beruhet, dieſe
jener nicht vorgezogen werden darf,
zumal da erſteres liquidum, das heißt
nur der bereits berechnete und unwi
derſprechliche Schaden, das andere

liquidum, d. i. den Wehrt der erkauf—
ten Guter, bey weitem uberſteigt..

Schließlich iſt nicht das mindeſte
Widerſinnige daran, daß man Graflich

Degenfeld-Schonburgiſcherſeits ſich
durch Zurucknahme des deponirten,
ohnehin nach den Gutachten unpar—
theyiſcher Munzverſtandiger inſufficien
ten Kaufſchillings, nach dem Ausdruck

des jenſeitigen Schriftſtellers, in
Sicherheit zu ſtellen Anſtand nimmt:
da. der Beſitz liegender Grunde, wenn
ſie. auch nur den vierten Theil ſo viel
wehrt waren, als. der Betrag dieſes
Depolſiti, groſſere Sicherheit giebt, als
eine auf noch ſo viel erhohte Geldſum—
ma, und auch die unterpfandliche Ver
haftbleibung eben dieſer Gegenſtande
lange nicht dasjenige gewahrt, was
das jus retentionis gewahren kann,
auf welchem mit Recht beſtehen zu kon
nen, in der vorausgeſchickten Ge—
ſchichtserzahlung dargethan und von
eben dieſem hochſtpreißlichen Reichs—
gericht in dem vormaligen Mandat
proceſſe ſelbſt anerkanne worden iſt.
LEine ſub aulpiciis des hochſtpreiß—

lichen Reichs-Cammergerichts zueroff
nende Liquidations-Commißion aufzu
halten, oder zu entfernen, iſt man
Graflichen Orts ſo wenig gemeynt, daß
man ſolche vielmehr auf den erſten
Wink, je eher, je lieber, anzutjehen,
vor den Augen des ganzen Publi—
cums auf das heiligſte zuſichert, wenn
ſolche, wie jede andere Beweisfuh—
rung, vor der Execution, oder, wele
ches eben ſo viel, iſt, Extradition
der ſo theuer erkauften Gegenſtande
gnadigſt verordnet wird.

K 2
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noch ſo weitſchichtige gegentheilige Vor
bringen andert hierin nichts. Die For—
derungen bleiben, ihrer in die Augen fal-
lenden Mangel und der Raſſauiſchen Ge—
genforderungen halben, nach wie vor zur
commiſſariſchen Unterſuchung qualifteirte
illiquide Gegenſtande. Alle gerichtliche
Einlaſſung darauf iſt alſo vor der Hand,
und vor Eroffnung des einmal verordne—
ten Commißionswegs, devi einzigen auf
welchem dieſelbe ins klare geſetzit werden
konnen, ganz unnothig; wenn zumal

ad 3) in Erwagung gezogen wird, daß
die in die Reluition eingehende Stucke,
der Graflich Degenfeldiſchen Seite, nach
geſchehener Abtretung die nemliche Sicher
heit gewahren, als wenn dieſelbe, wah
rend und bis zur vollbrachten Liquidation
der. An und Gegenforderungen, in deren
Beſitz verbliebe.9. 29. So widerſinnig es ubrigens iſt,
daß man Graflich Degenfeldiſcherſeits,
beh einem auf zweymal hundert drey und
zwanzig tauſend, ein hundert ſieben und
achtzig Gulden, zwey und zwanzig Kreu
zer, vermeyntlich berechneten Schaden,
ſich nicht wenigſtens durch Zurucknahme
ves Kaufſchillings, gegen die zu. reſtituit
rende Sache, vor die Zukunft. fur weiter
rem Verluſt in Sicherheit zu ſetzen, und
vor das Bergangene, durch Befordernng
der Commißivbn, die Bezahlung des. ber
reits erlitteven zu erhalten, vielmehr beit
des durch neue gerichtliche Aufzuglichkeiten
vor immer zu entfernen ſucht; ſo bedenk—
lich wird einem jeden die dermalige Lage der

Sache vorkommen, da des Herrn Fur—
ſten zu Naſſau-Weilburg Hochfurſtliche
Durchlaucht, ſchon ſeit der am zten Oe—
tober 1783. geſchehenen Hinterlegung- der
urtheilsmaßigen neun und vierzig tauſend,
neun hundert ſieben und funfzig Gulden,
vierzig Kreutzer, rem ot pretium zugleich
entbehren muſſen.
G. 30. Man lebet daher auch Furſtlich
Naſſan-Weilburgiſcher Seiten der geſicher
ten Hoffnung, daß das hochſtpreißlich Kai
ſerliche und Reichs-Cammergericht, der
Diſpoſition der Cammergerichts-Ord
nung von 1555. Th. 3. Tir. 52. und
des Concepts der Cammergerichts
Ordnung Th. 3. Tit. 62. beides im
Eingang, ihre volle Wirkung zu geben,
nnd das gerechteſte Erkanntniß daruber,
als in einer den ſo eben bemerkten Umſtan

den nach allerdings privilegirten Sache,
moglichſt zu befordern geneigt ſeyn werde.

Beplagen.



Beilagen.
Nam. J.

Erſter Kaufbrief ä. d. auf Maria Geburt 1615.

Vait veiſie bis dahero Uns, ſowohl mit Reichung und Erhebung, als auch Liefferung deſſelben
verpflichtet gewefen, vielgedachten Kauffern, ſeinen Etben oder wiſſentlichen Jnhabern
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moge; So haben Wir Jhme zu einem gewiſſen, ſichern und wahren ſpecial Unter—
pfandt verlegt und verſchrieben, thun auch ſolches hiemit in der beſten und beſtandig-
ſten Form es immer in und auſſerhalb Rechtens kraftig und bundig ſeyn mag, Unſern
Flecken Waldlaubersheim, mit allen Unſern Gefallen und Einkommen, ahn Geld,
Frucht, Wein und Federviehe, Recht und Gerethtigkeiten, Gebott, Verbott, wie
das Nahmen haben mag, nichts ausgeſchieden oder vorbehalten, wie auch in genere
alle andere Unſere Haab und Guter, wo die gelegen, mit derſelben Nutzungen,
Recht und Gerechtigkeiten, ita ut ſpecialitas non deroget generalitati, nec gene-
ralitas ſpecialitati. Jm Fall aber uber Zuverſicht Wir uff jede beſtimbte Zeit
nit entrichten, oder ſonſt in einigem andern, vor und nachgeſchriebenen Punc—
ten oder Articul dieſes Brieffs, iaumig und bruchig gefunden (das doch uicht
geſchehen ſoll) und ſolchen Mangel, wie auch deßwegen ufgegangener Koſten
und Schaden c(deren bloſe Anzeige ohne fernere Liquidation geglaubt werden
ſoll) auf des Kaufers, ſeiner Erben, und Jnhalter dieſes, Anſuchen, nicht.
erſtattet und gut gemacht wurde, daß ſie alsdann Kraft dieſes, gut Fug,
Macht und erlangt Recht haben ſollen, obgeſchriebene Unterpfandt, ohne Un—
ſere, Unſerer Erben und Unſerer Befehlhabere Verhinderungen, eigenen Ge—
walts anzugreifen, zu verkaufen, zu verpfanden, zu ihren ſelbſt ſicheren Han
den zu nehmen, und darmit zuhandeln, thun, und laſſen, wie es ihnen wohl
gefallig und eben iſt. Wehre es auch ihme Kauffern, ſeinen Erben und Erbneh
men und Jnhaltern dieſes, nit fuglich oder gelegen, ſich geſetzter Mittel und Weege
zu gebrauchen; ſo ſoll ihnen hiemit wohlbedachtlich vergonnet und zugelaſſen ſeyn, und
gleichfalls gut Fug und Macht haben, wider Unß, Unſere Erben und Succeſſoren,
ahn Kayſerlichem Hoff, Jhrer Majeſtat Cammer-Gericht zu Speyer, und wo daſſelb
jederzeit ſeyn mochte, oder andere Obrigkeit, darunter unſere Guter gelegen, uff obbe—
nannten Fall der Nitzalung, mandata executorialia, de ſolvendo, immiſſorialia, ad di-
mittendum hypothecam, alles ſine clauſula, arctioris et melioris formæ, erſten An
fangs ohne einige vorhergehende cauſæ cognition auszubringen und zu impetriren. Wel
che ebenmaſig ihnen ohne alle Hinderrucklichkeit und Verzugk ertheilt und erkennt, auch
darauf anders nit als in geurtheilten Sachen, ſine omni ſolennitate proceſſus verfahren,
und ſolches alles, nit allein uff die ausſtandige Penſiones, erlittene Schaden und Ke
ſten, fſondern auch auf die Wiederforderung und Haubt ſumm, vermog jungſten
Speheriſchen Deputations- Abſchiedt de anno 1600. gemeint und verſtanden werden.
Darwieder Unß, Unſere Erben und Sueceſſorn, keine Gnaden, Recht, geiſtlich
oder weltlich privilegium, Freyheit von Romiſchen Kayſern, Konigen, Furſten oder
ſonſten gegeben, verliehen, herbracht, oder furbas verliehen, auffgericht, geſetzt,
oder gemacht werden mochte, nichts ausgenommen, vortraglich, und ihme Kauffern

hinderlich ſeyn ſoll. Es ſoll Uns auch nit ſchutzen noch helfen, einiger Auszugk oder
Exception, non verfionis in rem, doli, fori non competentis, inordinati pro.
ceſſus, arreſti, compenſationis, rei aliter geſtæ, beneficii appellationis genera-
lis, nullitatis, reſtitutionis in inegrum, beneficii novæ conititutionis, ordinis,
reviſionis, wie die ſonſten vermog des heiligen Neichs- und Cammer-Gerichts: Ord
nung manniglich erlanbt, auch dergleichen reviſiones, gemeinen Rechten und eines
jeden Gerichts und Orts Ordnung nach, zugelaſſen ſeyn mochten, dann Wir Uns der—
ſelben und alle andere exception und Behuf, groſſer und geringer importanz, fur
Uns, Unſere Erben und Nachkommen, freiwillig begeben und verziehen.

Und wiewohl dieſer Kauff einen ſteten und veſten und erblichen Kauff beſagt und

ausweiſet; So haben Wir Graf Ludwig ec. jedoch mit gutem Vorwiſſen und Willen
ſein Kaufers, fur Uns, Unfere Erben und Sueceſſoren, einen ewigen und jahrlichen
Wiederkauff vor Uns ausbehalten, dergeſtalt, da wir obgemelten Unſern vierten Theit
FruchtZehendens, desgleichen die zo fl. jahrlchen Zinſes an Geldt, ſambt dieſer Un—
ſerer Verſchreibung, wiederumb an Uns ledigen und bringen wollten, daß Wir ſol—
chen vorhabenden Wiederkanf, Jhme Kaufern, ſeinen Erben, und wiſſentlichen Jn
haltern dieſes Briefs, ein halb Jahr zuvor knndlich zu wiſſen machen, und alsdann
8 Tag vor oder nach obgeſchriebener Zinß-Zeit, die Abloſung mit 3500 ſt. guter, gro
ber, genehmer Munzen, Hauptſummen ſambt hinderſtandigen Zinſen, Keſten und
Schaden, da einige uffgangen wehren, gen Bingen, oder ſonſten Jhren ſichern Ge—
wahrſamb, gegen Herausgebung dieſer Unſerer Verſchreibung, und einer Final- Quit
tung, thun ſollen und wollen. Ohne Gefehrde ic. Da auch in kunftiger Zeit dieſer
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Brief, durch Krieg, Raub, oder ander zuſtehend Ungluck, dem Kaufern, ſeinen
Erben und rechtmaßigen Jnhabern dieß Briefs, verlohren, oder ahn Pergament,
Schrift, Siegel, durch Waſſer, Feuer, und ſonſt einigen Mangel uberkahme; So
ſollen Wir gemelten Brief (wann Wir darumb erſucht werden) mit allen ſeinen Clau—
ſulen und Puncten renoviren, fertigen, und Jhme wiederumb zu ſchaffen, ſolches
alles wie obſteht, Gereden und Verſprechen fur Uns Unſere Erben und Nachkommen,

bey Unſern graflichen wahren Worten, Treuen, und Glanben, veſt und unverbruch—
lich zu halten. Alles ſonder Liſt und Gefehrde. Deſſen zu wahren Urkund haben
Wir Uns fur Uns ſelbſt, Unſere Erben und Succeſſoren, mit eignen Handen unter—
ſchrieben, und Unſer Jnſiegel an dieſen Brief thun hangen. Geſchehen c. uff Marice
Geburth Anno 1615.

Num. II.
Zweyter Kaufbrief d. d. auf Palmarum den 1zten April 1617.

teir Ludwig Graue zu Naſſaw, zu Sarbrucken vndt zu Sarwerden, Herr zu
ſem Zute, vor Unß vndt Unſere Erben vndt Nachkommene, daß Wir mitJahr, Wißbaden vndt Jtzſteinc. Bekennen vndt thun kundt offentlich mit die—

guter Vorbetrachtung, vndt gehabten Rhat, unſers Beſten vndt Nutzens
willen, zu Verhutung vndt Vorkommung kunftigen Unſers Schadens, eines
ſceeten vndt veſten, redlichen, aufrichtigen vndt ewigen Kauffs, wie der allen Rech—
ten vndt Gewohnheiten nach, am beſtendigſten Craft vndt Macht hat, haben ſoll,
kann oder mag, verkauft, vndt hiemitt in Craft dießes Briefs, zu Kauff geben ha—
ben, den veſten, vußern lieben getrewen, Heinrich Ditherich, vndt Johann Otto,

von Schomberg, Gebruderen, Dero Erben vndt Erbnehmen, oder wer dieſen Brief,
mit ihrem guten Wiſſen vndt Willen innhaben wurdt, Zweyhundert achtzig drey
vndt ein halb Malter Korn, Creutznacher Maas, vor vndt vmb Funfzehenbau—
ſend, dreyhundert vndt neun. Gulden, jedes Malter pro Funfzig vier Gulden,
guter grober Munzen, den Gulden zu funfzeben Batzen, oder ſechßig Creutzer gerech—
uet, an Konigsdaler p. zwantzig funf Batzen, Reichsdaler p. zwantzig drey Batzen,
Dueaten p. zween vndt einen halben Gulden Batzen Hauptſummen vndt Kaufgeld,
welche ſie Kaufer, vnß annietzo baar dargezelt, in einer Summen geliefert, vndt zu
gutem Genugen gewehrt, die Wir auch alßbaldt, in bekanntlichen vnßern Nutzen ge—
kehrt, vndt verwendet baben, Sagen derowegeu ſie Kaufere, ihre Erben vndt Erb
nehmen, vndt wiſſentliche. Jnhabere dieſes Briefs, ſolcher gelieferter vndt wohlbetzahl-

ter, Funfzehendauſend dreyhundert vndt neun Gulden Kaufgelts, quit, frei, le—
dig vndt los, Setzende demnach gedachte Kaufere, Craft dieſes, beſter vndt beſten
digſter maſſen ſolches geſchehen kann, ſoll oder mag, in wurklichen ruhigen Poſſeſſ,
berurte zweyhundert achtzig drey vndt ein halb Malter Korn, vndt Gerſten,
laut vnderſchriebenen neunjahrigen Extracts, geſtalt derſelben beſter ihrer Gelegenheit,
als Dero erkauft, vndt eigentbumblich Guth, zu gebrauchen vndt zu genießen, Beueh
lendt darneben vnßerm Schultheißen vndt Unterthanen daſelbſten, hinfuhro alle Schul

digkeit, die Sie biß dahero, ſowohl mit Reichung vndt Erhebung, als auch Liefferung
vnß ſchuldig vndt verpflicht geweſen, vielgedachte Kaufere, Dero Erben, oder Recht—
maſigen Jnhabern dieſes Briefs, aufrecht vndt trewlich zu leiſten, vndt die Frucht
nacher Creutznach, oder Bingen, oder Laubersheim, auf der Beſtender vndt Lifferer
Coſſten gehorſamlich zu lieferen. Unndt demuach dieſes ein rechter ewiger Kauff, ſo
gereden und verſprechen Wir, bei vnſeren grauenlichen wahren Worten, Trewen vndt
Glauben, vor Vnß, vnſere Erben, vndt Nachkommene, ſie Kaufere nicht allein ru
hig, bei den erkauften Gefellen verbleiben, vndt bei dem wohlerlangten Beſitzs vndt
Gerechtigkeit vnturbirt zu laſſen, ſondern auch der verkauften Gefellen wegen, inn—
vndt außerhalb Rechtens, gegen allermenniglichs Spruch vndt Forderung, beſonders

da ſich einige Beſchwerung darauf befinden ſollte, zu vertretten, ſchadloß zu halten,
vndt derenthalben allerdings zu entheben, bey Verpfendung aller vnßer Haab vndt
Gutter, Rutzungen, Gefellen, Gerechtigkeiten, jetziger vndt kunftiger, liegender vndt
fahrender, wie die gelegen vndt anzukommen, nicht weniger, als wann dieſelbige in

a 2 ſpecie,



T

ſpecie, hierin geſetzt, benahmpt vndt verpfendt wehren, alſo ondt dergeſtalt, daß
auf den Fall vber Zuverſicht, wir, Vnßere Erben, vndt Nachkommene, in ei—
nem oder dem andern, vor-oder nachgeſchriebene Puncten, dieſes Briefs ſeu—
mig oder bruchig gefunden, (daß doch nicht ſeyn ſoll) und ſolche Mangell, wie
auch deswegen uffgegangene Coſten vndt Schaden (deren bloſe. Anzeig ohne
fernere Liquidation geglaubt werden ſolle) auf der Kaufere, Jhrer Erben,
vndt Jnhabere dieſes Briefs begehren, nicht erſtattet vndt gut gemacht wurde,
daß Sie Kaufere alsdann gut Fugh, Macht, vndt erlangt Recht haben ſol—
len, in obbenannte, Jhnen verſchriebene, vndt zu Vnderpfandt geſetzte Gu—
ter, wo vndt ahn weichen Orth Jhnen beliebt. vndt zutregt, ohne Vnßer,
Vnßerer Erben vndt Befehlhaber, Verhinderung, eigenes Gewalts ahnzu—
greiffen, ſelbige biß zu gentzlicher volliger Befriedig- vndt Contentirung, zu
verpfenden, zu verkauffen, zu ihren ſelbſt ſicheren Handen zu nehmen, ſich da—
von allerdings bezahlt zu machen, damit zu ſchalten vndt zu walten, nachdeme
es Jhnen wohlgefallig iſt. Wehre es auch Jhnen Kauferen, Dero Erben, Erb
nehmen, vndt Jnhabern dieſes, nit fuglich oder gelegen, ſich vorgeſetzter Mittel vndt
Wegen zu gebrauchen, ſo ſoll Jhnen hiermit wohlbedachtlich zugelaſſen vndt gegunnet
ſeyn, vndt Sie gleichfalß gut Fug vndt Macht haben, wieder vnßere Erben, vndt
vueceſſoren, am Kayſerlichen Hoff Jhrer Mayj. oder Chammer-Gericht zu Speyer,
vndt wo daſſelbe jederzeit ſeyn mogte. oder bei anderen Obrigkeiten, darunter vnſere
Gutter gelegen vndt anzukommen, auf obbenannten Saumnißfall, Mandata inhibi-
toria, Exécutorialia, de ſolvendo, immiſſorialia &e. Alles ſine clauſula, ar-
ctioris et melioris formæ, wie auch arreſta erſten Anfangs, ohne einige vorherge—
hende Cognition, auszubringen vndt zu imperriren, welche ebenmeßig ihnen ohne
alle Hinderlichkeit vndt Verzug, ertheilt vndt erkhandt, auch darauff anderſt nicht als
in geurtheilten Sachen, ſine omni ſolennitate proceſſus, executive verfahren wer—
den ſoll. Vndt ſolches nit allein uff die Coſten, Schaden ondt Intereſſe verſtanden
werden, ſondern auch auf den Kaufſſchilling vndt Hauptſummen der Funfzehendau—
ſendt dreyhundert vndt neun Gulden, daß nemlich den Kauferen, Dero Erben
vndt Nachkommenen, auch dieß Briefs rechtmeßigen Beſitzern, frei ſeyn ſoll, uff den
Fall von Vuß wider dieſer Verſchreibung Jnhalt gehandelt, vndt Sie deren von
Vnß Jhnen verkauften Gefellen halben, ahngefochten, vndt nicht furderlich enthoben
werden ſollten, den Kauffſchilling, mit. vder ohne Recht, wie zuuor: ſpecialius vndt
wohlbedachtlich, Jhnen eingeraumbt worden, wieder:zu forderen, vndt deßwegen ſich
vergnugt zu machen, erlangt Recht haben ſollen, darwieder Bnß, Vnßere Erben und
Sueceſſoren, keine Gnadt, Gehott, Verbott, Krieg, Raub, Herkoramen, Recht,
geiſtlich oder weltlich privilegium, Freyheit, von Romiſchen Kayſern, Konigen,
Furſten, oder ſonſten gegeben, verliehen, herbracht, oder furbaß verliehen, aufge
richt, geſetzt, oder gemacht werden mochte, nichts ausgenommen, vortraglich vndt ih
nen Kauferen hinderlich ſeyn ſoll. Eß ſoll vnß auch nicht ſchutzen noch helffen einige
Außzug der Exception, non verſionis in rem, doli, læſionis ultra dimidium, fori
non competentis. inordinati proceſſus, arreſti, Compenſationis, rei aliter geſtæ,
beneficii appellationis, querelæ nullitatis, reſtitutionis in integrum brneſicii, des
Reichs vndt anderen Conſtitutionen, ordinis, reviſionis, wie die. vermog des heili
gen Reichs vndt Chammer-Gerichts Ordnuug, manniglich erlaubt, auch dergleichen
Reviſiones, gemeinen Rechten, auch eines jeden Gerichts vndt Ohrts-Ordtnung nach,
zugelaſſen ſeyn mochten, noch auch die Exception, daß kein gemeiner Verzigk gelte,
es gehe dann eine Sonderung zuvor, dan wir vnß derſelben, vndt aller anderer Ex-
ceptionen vndt Behelfen, großer vndt geringer linportanz, wie die Rahmen haben
mogen, fur Vnß, Vnßere Erben, vndt Nachtommene, freiwillig, vndt in Krafft dieß be
geben vndt verziehen haben, ſonderlich vndt in Anſehung dieſer Kauff, uff vnßer ſon
derbahr, an Sie Kaufere genediges Ahngeſinnen, geſchehen vndt vorgegangen,
vndt Wir dan Vnß des gleich baar erlegten Kauffſchillings beſſer, alß wann wir
die mehrernannte verkauffte Getellevor Vnß ſelbſten behalten vndt genoſſen, ahn
zuwenden wiſſen, vndt großern Nutzen damit zu ſchaffen gemeint, und gewiß ſeint.
Vnbt wiewohl dieſer Kauff, einen ſteeten, veſten, erblichen Kauff beſagt, vndt außweiſet:;
So haben Wir Graff Ludwig c. jedoch mit. gutem Vorwiſſen vndt Willen, ibre Kau—
fere, vor Vnß, Vnßete Erben vndt Succeſſoren, einen ewigen, vndt jahrlichen Wie—
derkauff, vor- vndt außbehalten, derogenalt, da Wir, Vnßere Erben, die zweyhun
dert achhzig drey vndt ein halb Malter Frucht, ſambt dieſer vnßerer Verſchreibung,
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wiederumb ahn vnß ledigen vndt bringen wolten, daß wir ſolchen vorhabenden Wiedert
kauff Jhnen Kaufferen, Jhren Erben, vndt wiſſendtlichen Jnhabern dieſes Brieffes,
ein halb Jahr zuvor kuendtlich zu wiſſen machen, vndt alßdann acht Tag, vor oder
nach obgeſchriebener Zinß-Zeit, die Abloſung mit Funfzehendaußendt, dreyhundert
und Neun Gulden Batzen, guter, grober, ahngenehmer Muntzen, Hauptſum—
men, ſambt hinderſtandigen Zinſen, Coſten vndt Schaden, da einige auffgaugen
wehren, gehn Bingen, oder ſonſten ihren ſicheren Gewarſamb, gegen Heraußgebung,
dieſer vnßer Verſchreibung, vndt einer Final-Quittung thun ſollen vndt wollen, ohne
Gefehrdte. Da auch in kunftiger Zeit dieſer Brieff, durch Krieg, Raub, oder an—
der zuſtehendt Vngluckh, den Kaufferen, deren Erben, vndt rechtmeßigen Jnhabern
dieſes Brieffs, verlohren, oder ahn Pergament, Schrift, Sigell, durch Waſſer,
Feuer, oder ſonſt einigen Mangell uberkame, ſo ſollen Wir gemelten Brieff (wann
wir darumb erſucht werden) mit allen ſeinen Clauſulen vndt Puncten, renoviren, fer
tigen, vndt Jhnen wieder zu ſchaffen.

Solches alles wie obſtehet, gereden vndt verſprechen Wir fur Vnß, vndt
Vnßere Erben, vndt Rachkommene, bey vnßeren grauenlichen wahren Wortten,
Trewen vndt Glauben, veſt vndt unverbruchlich zu halten, alles ſonder Liſt vndt Ge—
fehrdte. Deſſen zue wahrem Vrkhundte, haben Wir Vnß, vor Vuß ſelbſt, Vn—
ſere Erben vndt bucceſſoren, mit eigenen Handen underſchrieben, vndt vnſer Jnſiegell

an dieſen Brieff thun hangen. Geſchehen vff Palmarum den dreyzehenden Aprilis.
Anno Ein daußendt ſechshundert vndt Siebenzehen.

(L.S) Ludwig, Graff zu Naſſaw.

Adiunctum ad Num. II.

Extract vber die Frucht-Gefall zu Langenlonßheimb, Waldlauberß
heimb vndt Wolſtein, aus o nacheinander folgenden Rechnun

gen, nemblich de Anno i6og. biß 1616. incluſive.

Zue Langen-Lonßheimb
ſctendige Zinß fallen duſelbſt lauth

Saalbuchs Zzz Malter.Vom Stcorhoff daſelbſt falt Jahrs ſtendig lauth Saalbuch H Malter.
Der Zehendten daſelbſt hatt gethon ahn Korn

Ao. 1Ib8668 las Malter.1600 111 Malter.1610. 107 Malter.161te 9d4 Malter.1612. 136 Malter.1613. 139 Malter.1614. 114 Malter.1615. 126 Malter.1616 94 Malter.Summarum in o Jahrn dobs Malter.Thut 1 Jahr ins andere gezogen ltsg Malter 1z Firntzl.
Hiervon iſt abzuziehen des Pfarrers Beſtalluung nemlich 20 Malter.

Des Glockners Beſoldiun 14 Malter.Pleibt jahrlichs ahn Zehendten ſtendig ZKZa NMalter 13 Firntzl.
Ferners hatt der Langen Lonßheimer Zebendten ahn Gerſt gethan:

Ao. 1608. dGo NMalter.1609. 20 Malter.1610. 2 2o Malter.b Ao.



Ad. 1611. 15 Mallter.1612. 20 Malter.16134 22 Malter.1614. 25 Malter.1616. 14 Malter.Thut in 9 Jahren z166 Maater.Macht 1 Jahr Malter 13 Firutzl.18

Waldt-Lauberſcheimb.
Daſelbſt falt jedes Jahr ahn ſtendigem Zinß-Korn im ge—

raden Jahr 1 Malter 5 Simmern 1 Dreiling, im vn—
geraden Jahr 1 Malter 2 Firnzell, tou 1Malter 2f Firnzell.

Vom Backhaus falt ſtendizitz 8 Malter.Von Beunde Guttern ſtendiz 13 Malter.
Walſtein.

Vo Hoffguttern falt Jahrs ſtendiss 85 Malter.Zue Tieffenthal fält ſtending 18 Malter.Stendige Beete daſelbſt 28 Malter.2 Eimmern 25 Seſter.
Muhlen-Pacht, lauth einer Erbbeſtandtnuß, Jahrs z Malter, noch von der Neue

Muhl 5 Simmern., von der Auer Muhl a Simmern

Thit GmMalter 1 Simmern.
Der Zehendt hatt gethan ahn Korn:

z5 Malter.
52 Malter.
41 Malter.
36 Malter.
68 Malter.
58. Malter.

a4ſ0 Malter.
41 Malter.

445 Malter.
4354 Mallter.

48 Malter 1 Firntzell.

Ao. 1608.
1609.
1610.

1612.
1613.
1614.
16i5.
1616.

Summ
Macht nJ h
Alles Creutzenacher Maß.

Signatum Roſenthal 20. Martii Anno 1617.

Ludwig Graff zu Naſſſau.
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Num. III.
Dritter Kaufbrief d. d. auf Egidii 1625.

«2ir Ludwig Graff zu Naſſau, zu Sarbrucken und zu Saarwerdlit Herr ſu

ig

aniis,Jlahr, Wißbaden und Jdſteine. Bekennen hiemit offentlich und tnun kunde

dem veſten, Unſerm lieben Getreuen Henrich Dietrichen von Schonberg, hiebevor
Unſern eigenthumblichen vierten Theil Frucht-Zehenden zu Waldlaubersheim, wie auch
Jhme und ſeinem Bruder, dem auch veſten, Unſerm lieben Greuen, Johann Otten
von Schonberg, Unſere ſtandige Frucht-Gefalle dafelbſten, neben andern Frucht-Ge—
fallen zu Wollſtein und Langenlohnsheimb, alles nach beſag daruber aufgerichteten

Kaufft



Kauff-Verſchreibungen Sub datis Mariæ Geburth Ao. 1615. und den zten Aprilis
Ao. 1617. kauflich uberlaſſen und eingeraumbt, daß Wir heut unten benannten dato,
ſeinem nachgelaſſenen Sohn, dem ingleichem veſten, Unſerm lieben Getreuen, Johann
Eberharden von Schonburg, Rittmeiſtern, alle ubrigen erſtbeſagten Dorffs Waldlau—
bersheim Renthen und Gefalle, an Geld, Wein und ſonſten, ſamt den Frohndien—
ſten, auch aller hoher, mittler, und anderer Ober-Herrlich-Gerechtig- und Rutzbar—
keiten, an Unterthanen, Gebotten und Verbotten, verkauft, und ubergeben Jhme
auch ſolche hiermit und in Kraft dieſes, mit nachfolgendem ausdrucklichen Beding und
Vorbehalt, (daß zuvorderiſt das exercitium religionis belangend, Wir und Unſere
Erben, die Kirch, mit Vocation, Examination, Ordination, wie auch Viſitation
allerdings allein und Unſeres Gefallens zu beſtellen, und zu verſehen, Fug, Recht
und Macht haben und behalten, und Kauffern durch dieſen Brief das geringſte deß—
halben, auch wegen des iuris patronatus, præſemandi oder nominandi, nicht eiu—
geraumbt und ubergeben ſeyn ſolle. Sodann und dabeneben behalten Wir Uns aus
und bevor, daß ſo oft und vicl Wir mit Reichs-Steuern beleget werden mogten, Wir
ſolche ſowohl zu Waldlaubersbeim als andern der Herrſchaft Kirchheim augehorigen
Orthen allein zu erheben, Kauffer aber keinesweges deßhalben berechtiget ſeyn ſolle,
mit einigerlei andern extraordinairen Steuern aber ſollen Wir, wie ingleichem Kauf—
fer, die Unterthanen zu belegen nicht Macht haben, auſſerhalb der bereit von denen
Unterthanen verwilligten, und biß dahero entrichteten Land-Rettungs-Steuer, ſo jahr—
lich qo fl. welche ſo lang ſie erlegt werden, zum halben Theil von Uns, und ubrigen
halben Theil von Kauffern erhoben werden ſollen. Und demnach ſonſten die Untertha—
nen, weyland Johann von Dalburgs Wittiben 50 fl. und Georgen von Bicken, oder
jetzigen BrjefJnnhabern 377 GoldGulden jahrlichen Zinſes ſchuldig; Soſſollen ſolche
Zinß ohne des Kauffers Schaden und Nachtheil jederzeit entrichtet werden. An
Frohndienſten halten Wir Uns diejenige bevor, ſo die Unterthanen bißhero zu
den Kirchen- und Pfarr-Hauſern zu Waldlaubersheimb und Langenlohns—
heimb, wie auch zum Kelterhauß zu Langenlohnsheimb, und zu Herbſtzeiten,
mit Beifuhrung Brennholz daſelbſten geleiſtet haben, und zu leiſten ſchuldig ſeynd.

Nechſt jetzt ermeldtein Vorbehalt, verkaufen und ubergeben Wir, alle obbe—
ſchriebene Ober: Herrlich- Gerechtig- und Nutzbarkeiten, erſucht und unerſucht, wie
ſie Nahmen haben mogen, in aller der Maaß, wie Wir und Unſere Vorfahren dieſelbige
der Ends hergebracht, genutzet, und vermog der gjahrigen, von Uns unterſchriebe—
nen, verſiegelten, und dem Kauffer neben dieſer Wehrſchaft zugeſtellten Extracten,
genoſſen, oder auch nutzen und nießen hatten ſollen oder mogen, dergeſtalt, daß Kauf—
fer ſolche nun hinfuhro in rechtmaßigem Beſitz haben, auch nutzen und gebrauchen ſolle.

Wie Wir dann hiermit alle und jede ermeldte Dorfs-Unterthanen, der Ge—
lubden, Eyden und Huldigung, damit Sie Uns bißhero beruhrter Unſer Ober-Herr—
lich- und Gerechtigkeit wegen verpflichtet und zugethan geweſen, auſſerhalb nechſt er—
melten Vorbchalts, relpectu welches Sie in Unſer und Unſer Erben Pflicht und
Huldigung bleiben, auch ferner auf jeden begebeuen Fall zu leiſten ſchuldig ſeyn ſollen,
ganz ledig und loß ſprechen, und ſie an Kauffern und ſeine Erben weiſen, Jhnen hin

furo gewartig nnd gehorſam zu ſeyn, auch daruber Pflicht und Huldigung zu thun,
immaſſen Sie Uns und Unſern Vorfahren bishero gehan, oder thun ſollen, auch zu
thun ſchuldig und pftichtig geweſen.

Und iſt dieſer Verkauf und Kauf vorgangen und beſchehen, vor und um m

Rthlr., welche Uns Kaufer anjetzo baar dargezehlet, in einer Summ geliefert, und
zu guten Genugen gewahret, Wir auch alſobald in bekanntlichen Unſern Nutzen gekeh—
ret und verwendet haben, ſagen derowegen ihn und ſeine Erben, ſolcher gelieferter und
wohlbezalter Rthaler Kauf-Geldes, quit, frey, ledig und loß. Damit dann er

und ſeine Erben ſolches Kaufs- und Verkaufs, der ganzlichen Schadloshal—
tung, und einer vollſtandigen Evictions-Leiſtung halber, deſto beſſer geſichert
ſeyn mogen; So gereden, zuſagen und verſprechen Wir hiermit, vor Uns,
Unſere Erben und Nachkommen, Kauffern und ſeine Erben, wegen der ver
kauften Gefalle, Ober- Herrlich- Gerechtig- und Nutzbarkeiten, inn- und
auſſerhalb Rechtens, gegen allermenniglichen Spruch und Forderung zu ver—
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tretten, derenthalben allerdings zu entheben, und Jhnen uff Unſern Koſten eine
vollige Wehrſchaft zu leiſten, in allermaſſen ein jeder Verkaufer, ſeinem Kau—
fer zu Recht zu leiſten ſchuldig iſt, ſolchergeſtalt und alſo, daß im Fall Man—
gel, Verweigerung oder Verzichlichkeit an ſolcher Vertrettung erſcheinen wür—
de, welches doch keines weges ſeyn ſolle, Kauffer und deſſen Erben alsdann gut
Fug und Macht haben ſollen, vermittelſt bloſer Vorzeigung der Kauf-Ver—
ſchreibung, alfobald erſten Anfangs, an dem Kayſerlichen Cammer-Gericht zu
Speyer, gegen Uns executorial-proceſſ, arctioris et melioris formæ auszu—
bringen, und damit wider Uns, bis zu ganzlicher Abſtattung alles Schadens
und intereſſe zu verfahren, welche Proceſſ auch in Kraft dieſer Unſerer zugeſagten
Schadloshaltung, als in re liquida et confeſſata, auch mit Urthel und Recht erkannt und
erhaltener Sachen, alſobald in optima forma erkannt- und ertheilt werden, Kauffer
und ſeine Erben auch allermaſſen befugt ſeyn ſollen, ſich ſolcher Execution proceſſen,
gegen alle Unſere liegend- und fahrende Guter, Recht und Gerechtigkeiten, wo die—
ſelbe gelegen, und ihnen am fuglichſten ſeyn werden, immaſſen dieſelbige hiermit darzu
beſtermaſſen, ſoviel deren hierzu nothig, verhypotheciret und verlegt ſeyn ſollen, zu
gebrauchen Kauffern auch bis zu erlangter volliger Schadloshaltung, executive an
allen Orten darauf verholfen werden ſolle.

Gegen welches alles Uns nicht ſchutzen ſolle, einige geiſlliche oder weltliche

Rechten, ſtatuta, pacta, Gewohnheiten, oder einigerlei Exceptiones, oder juris
beneficia, wie die Nahmen haben, oder inskunftige gewinnen mochten, inſonderheit
aber ſimulati contractus, præſcriptionis, fori, deceptionis ultra dimidium, bene-
fieii reſtitutionis in integrum, item juris dicentis, generalem renunciationem non
valere, niſi ſpecialis præceſſerit, derer und ſonſten aller und jeder Freiheiten und
Privilegien ohne einigen Unterſchied, Wir Uns hiemit, als ob ſie alle von Wort zu
Wort hierinnen inſerirt waren, mit gutem Wiſſen und jn beſter Form Rechtens verzie
hen und begeben haben wollen, verzeihen und begeben Uns deren auch hiermit und in

Kraft dieſes Briefs, alle Gefehrde ausgeſchieden;

Dieſer Kauf, iſt alſo zwiſchen Uns und Kaufern eingegangen und geſchloſſen
worden, daß Wir mit ſeinem guten Vorwiſſen und Willen, fur Uns, Unſere Erben
und Nachkommen, einen ewigen und jahrlichen Wiederkauf, vor- und ausbehalten,
dergeſtalt, da Wir obermeldte verkaufte Gefalle, zuſambt denen Ober- Herrlich- Ge—
rechtig- und Nutzbarkeiten wieder an Uns ledigen und bringen wolten, daß Wir ſol—
chen vorhabenden Wiederkauff, ihme Kauffern und ſeinen Erben', ein halb Jahr zu—
vor kundlich zu wiſſen machen, und alsdann die Abloſung wiederum mit  Rthaler in

ihren ſichern Gewahrſam, gegen Herausgebung dieſer Kauff-Verſchreibung, und ei—

ner Final Quittung, thun ſollen und wollen

Jedoch ſollen Wir zu dieſer Abloſung in denen nachſten neun Jahren, von unten
gemeldtem dato an, zumahl nicht, ſondern erſt nach Verflieſung derſelben, und als—
dann wie gemeldet, jederzeit dazu befugt, und keinerlei Præſeription Uns hieran hin—
derlich ſehn. Sonſten aber ſollen auch Wir und Unſere Erben, die Abloſung allein
vor Uns, und nicht fur andere, ſo etwan eine groſere ſumm dafur anbieten und
erlegen wolten, zu thun Macht haben, ſondern Kauffer und deſſen Erben allen
Fremden jederzeit præſeriret werden, wie nicht weniger Wir die jetzt verkaufte Gefalle
anderſt nicht, als zugleich in einer Summen mit den verkauften Frucht-Gefallen zu

Wollſtein und Langenlohnsheim, ermeldte Frucht-Gefalle aber allein und abſonderlich

loßen konnen, ſollen und wollen.

So lang nun Kauffer oder Seine Erben, die erkaufte Gefalle alſo in Han
den haben, und behalten werden, hat Er vor ſich und ſeine Erben zugeſagt, gelobt
und verſprochen, zuvorderſt alle Jhme ubergebene Ober- Herrlich- Gerechtig- und
Nutzbarkeiten, an Gefallen, Frohndienſten und andern, in jetzigem Elle und Weſen
allerdings zu erhalten, und davon im geringſten nichts entziehen, ſodann die Untertha—
nen bey ihren Rechten, Freiheit und guten Gewohnheiten bleiben zu laſſen, ſie dabey
zu ſchirmen und Hand zu haben, ſie auch zu keinen ungewohnlichen Frohndienſten und
Beſchwerungen dringen, anderſt und weiter, als Sie biß anhero Uns und Unſeru

Vore



Vorfahren gethan haben,
eigener Handen unterſchrieb

alles ohne Gefehrde. Deſſen zu Urkund haben Wir Uns
en, und Unſer Jnſiegel hieran hangen laſſen. So geſche—

hen auff Kgidii 1625. Jahrs.

Wesagghs

Adiunctum ad Num. III.

Neunjahriger Extract Waldlaubersheimer Gefalle an Geld,

Wein und Feberviehe,
von Ao. 1615. bis Ao. 1623. incluſive.

Stendige GeldGefalle.
Erb- und Freyzins jahrlich drey Gulden, funfzehen Albus, funf Pfennig.
Von Hueb Gerichtshofen zwanzig ein Albus, zween Pfenuig.
Vor den Atz zwanzig funf Gulden.

ZSumma zwanzig neun Gulden, zehen Albus, ſieben Pfennig.

Unſtendige Gefalle.

Ao. 1613.
161tb6.

1617.
1618.
1619.
1620.

1621.
1622.
1623.

S

Iuddiei

umma: Sech

Ungeld.
11111111 Vier Gulden, zwanzig vier. Albus.

Sieben Gulden, zehen Albus.
Acht Gulden, acht Albus.
Sieben Gulden, vierzehen Albus.
Sieben Gulden, zehen Albus.
Acht Gulden, acht Albus.
Zween Gulden, zwolf Albus.
Acht Gulden.
Acht Gulden.

szig zween Gulden, acht Albus.
Thut ein Jahr: Sechs Gulden, zwanzig vier Albus.

Ao. 161 5.
1616.
1617
1618.
1619.
1620.
1621.
1622.
1623.

Summa: hun
Thut ein Jahr; Fun

Ao. 161ʒ.
1616.
1617.
1618.
1619.
1620.
1621.

21111141
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Nachſteuer und

111111

Zwolf Gulden, acht Albus.
Achtzehn Gulden, zwolf Albus.
Zwanzig Gulden, zwanzig Albus.
Achtzehen Gulden, zwanzig zween Albus.
Achtzehen Gulden, zwolf Albus.
Zwanzig Gulden, zwanzig Albus.
Sechs Gulden, vier Albus.
Sieben Gulden, achtzehn Albus.
Neunzehen Gulden, ſechs Albus.

dert vierzig zween Gulden, achtzehen Albus.
fzehen Gulden, zwanzig zween Albus, und ſieben Neun—

theile Pfennig.

Zehend-Pfennig.
Sechs Gulden, zwangzig vier Albus.
Nichts.
Zwauzig zween Gulden, vier Albus.
Dreyſig Gulden, achtzehen Albus.
Neun Gulden, ſechs Albus.
Nichts.
Nichts.

t. Ao



Ao.

Ao.

Ao.

Ao.

Ao.

1622 dhdunrdert funfzig funf Gulden, achtzehen Alb.
1623. vierzehen Gulden, funf Albus funf Pfennig.

Summa: Zweyhundert, dreyſig acht Gulden, zwanzig drey Aibus,
funf Pfennig.

Thut ein Jahr: zwanzig ſechs Gulden, vierzehen Albus, ein und vier Neun
theil Pfennig.

Jn- und Auszug.
Richts.
Nichts.
Sechs Gulden.
Neun Gulden.
Nichts.

Sechs Gulden.

1615.
1616.
1615.
1618.
1619.
1620.
1621. Nichts.
1622. Nichts.
1623. Sechs Gulden.

Summa: zwanzig ſieben Gulden.
Thut ein Jahr: drey Gulden.

tlihitllli
ilhittulitft
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Soldaten-Steuer.
1615. Eilf Gulden, funf Albus.16516. Eilf Gulden, zwolf Albus, ſechs Pfennig.
1617. Eikff Gulden, eilf Albus.1688. Eilf Gulden, zwanzig drey Alb. ein Pfennig.161. Zpoolf Gulden.1620. Eilf Gulden, zwolf Albus, funf Pfennig.
162J. NRNeun Gulden, zwanzig zween Albus.
1622  Reun Gulden, eilf Albus, drey  Pfennig.
1623.  Accht Gulden, achtzebeñn Albus, vier Pfennig.

Summa: Neunzig ſieben Gulden, zwolf Albus, drey Pfennig.
Thut ein Jahr: zehen Gulden, zwanzig ein Albus, und ſteben Neuntheil Pfennig.

Beſthaupter.
Nichts.
Nichts.
Zwangig ſieben Gulden, eilf Albus.

Nichts.
Acht Gulden.
Nichts.
Richts.
Funf Gulden.
Vier Gulden, dreyzehen Albus.

Si n ulden, zwanzig vier Albus.
Thut ein Jahr: vier Gulden, zwanzig funf Albus, ſechs und zwey Neuntheil

NPYfennig

1615.
1616.
1617.
1618.
1619.
1620.
1621.
1622.
1623.
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Beedt.
Vier Gulden, zwanzig ein Albus.
Vier Gulden, zwanzig ein Albus.
Sechs Gulden, ſiebenzehen Albus.
Sechs Gulden, zwanzig ein Albus.
Sechs Gulden, acht Albus.

1615.
1616..
1617.
1618.
1619.

11111 lulnll 11111
11111

11111
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Secchs Gulden, acht Albus.
Sechs Gulden, ſieben Albus.

1622. Funf Gulden, zwanzig vier Albus.
16223 Secchs Gulden, neun Albus.

Summa: funfzig vier Gulden ſechs Albus.
Thut ein Jahr: Sechs Gulden, funf und ein Drittheil Pfennig.

Juden Schirm.
Den 24aten May A. 1624. ſind zween Juden in Schutz genommen worden, jahr—

lich jeder zu geben
Zehen Gulden, zu funfzehen Batzen.

Wein.
Der Wein Zehenden hat gethan:

Vier Fuder, drey Ohm, ſiebenzehen Viertel.
Zuweny Fuder, anderthalb Viertel.
BVier Fuder, ein Ohm, ſieben Viertel.
Zuwey Fuder, ein Ohm, fuuf Viertel.
Dren Fuder, zwey Ohm, ſiebenzehen Viertel.
Drey Fuder, acht Ohm.
Ein Fuder, zwo Ohm, zehen Viertel.

1622. Ein Fuder, ein Ohm, ſieben Viertel.1623. Zuvey Fuder, ein Ohm, zwen Viertel.
Summa: Zwanzig vier Fuder, zwo Ohm, vierzehen und ein halb

Viertel.
Thut ein Jahr: zwey Fuder, vier Ohm, ſechs Viertel.

Feder-Vieh.
An Feder-Viehe fallen Jahrs ſtendig:

Zwo Gans,
Funfzig vier Kappen, und a
Neun Huner.

Signatum Saarbrucken vf Egidii, erſten Septemher Anno 1625,

Ao. 1620.
1621.

Ao. 1615.
1616.
16171618.

1619.
1620.
1621.

I

(ILS)  Ludwig, Graff zu Naſſau.
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sagot
Nom. IV.

Schreiben Pfalzgraf Ludwig Philipps an Johann Otto von Schon
burg dd. Creuznach den 2aten December 1647.

udwig Philipps, von Gottes Gnaden Pfaltzgraff bey Nhein Herzog in Bayhern uc.
Vnßern gn. gruß, geneigten Willen vndt alles guts zuvor, lieber beſonderer.

Von vnßerem Keller zu Stromberg, Johan Mathias Volſinger vndt lieben getreuen,
werden Wir vnderthanigſt berichtet, was geſtalt zwiſchen Johan Knien, Euerem
Pfants angehorigen Vnderthanen zu Waltlaubersheim, vndt Marien, Hanſen Cor—
dians zu Winnesheim ehlichen Tochter, die vnß mit Leibeigenſchafft verhgiffftet, ehliche
Verlobbnuß geſchehen, vndt zwar bereits vor ettlich Monaten gewilt geweſen, ſolche
chriſtlichem Gebrauch nach zu volnziehen, vndt ſich zu gedachtem laubersheim haußli—
chen nieder zu ſchlagen, wolte aber von euch alß Pfants Herrn, der orts, wegen der
Herrn Graffen von Naſſau Sahrbrucken nicht geſtattet noch zugelaſſen werden.

Weiln nun denſelbigen ſo wohl alß Euch vndt jedermanniglichen der ge

gent kundtlich bekandt, das wir der orts den freyen einzug hergebracht, vndt
weder mit abkauff noch außtauſch zu ſchwechen vnß zugemuthet werden mag
ſo wollen wir Ja nit hoffen, daß jetzt erwahnte Graffen oder auch Jhr vnß
denſelbigen diſputirlich zu machen, begehren, ſondern lieber alles bey vorigem
Herkommen, vndt den alten gerechtigkeiten, wie Wir vnßers theils gegen jeder—
man zu thun geſinnet, ohnwaigerlich bewenden zu laſſen, geneigt ſeyn, vndt ob
beſagtem Hanſen Knien die Ehliche Volnziehung, vndt haußlichen einzug vndt woh—
nung gutwillig vndt vnverhinderlich verſtatten werdet, daran geſchicht die Billigkeit,
vndt wir pleiben Euch mit gn. guten Willen jederzeit wohlbeygethan.

Datum XR nach den 24. Decembris 1647.

Ludwisg Philips Pfaltzgrav.

Inſeripto. etDem Veſten, vnßerem lieben beſon—
dern, Otto von Schonburg.

Num. V.

Erſter PfalzSimmeriſcher Lehenbrief uber das Wildfangsrecht
zu Waldlaubersheim von 1669.

SMir Ludwig Henrich von Gottes Gnaden, Pfalzgraff bey Rhein, Herbog in
Baghyern, vndt Graff zu Sponheim c. ic. bekennen vndt thun kundt offen

bahr mit dieſem Briefe; demnach Wir dem Wohlgebohrnen Vunßerm lieben getreuen
Friderichen Graffen von vndt zu Schonberg vndt Mertola, Herrn zu Coubert,
Soignol, Veble, Vitry, auf ſein beſchehenes vnderthanigſtes Anſuchen, einige Gnade
vndt Freyheit wegen Vnßer Leibsangehorigen Vnterthanen zu Waldlaubersheim
zu ertheilen, gnedigſt zugeſagt vndt verſprochen; vndt dann Vns obgedachter von
Schonberg zu Erhaltung obigen Zwecks vnderthaniglich vorgeſchlagen vndt erſucht, daß

wir zwiſchen Vnßerm vndt des obgedachten Dorfs Laubersheim Vnterthanen, einen
freyen Aus- vndt Einzug geſtatten, ſodan von denjenigen Vnterthanen, ſo etwan aus
der Nachbarſchafft oder fremden Landen ſich nacher gedachten Waldlaubersheim ſetzen
vndt niederſchlagen, vndt Vnß in Crafft der aldar von Vnßerem Ambt Strom

berg
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zu Ührkundt haben Wir Vußet Juſiegel abn dirſen Brief dangen laſfen, der geben
iſt zu Creutznach den 2ten Augulti Anno 166h.

Ludwig Henrich
Pfaltz Graff.

ſ

J Statt des an riner ſei—
denen Schnur daran
bangenden in roth

Wachs ausgedruck—
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Num. VI.
Reſcript Graf Wilhelm Ludwigs von Naſſau an den Naſſauiſchen
Amtmann zu Kirchheim, wegen der eingezogenen ſamtlichen an

Sdcchonburg wiederkauflich uberlaſſenen Gefalle, vom

Jahr asz4.
ithelm Ludwig, Grave zu Naſſaw Saarbrucken Vnßern gunſtigen Gruß

zuvor, Veſter, lieber Getreuer. Jhr habt!euch zu erinnern, waßmaßen vndt
mit was intention Wir Vnß detjenigen Geldt- vndt Frucht-Gefell, ſo denen
von Schonburgk, theils in anno 1617. vndt ubrigen, theil in anno 1625. mit
Worbehalt der Wiederloſung uberlaaßen, ohnlengſt ahngemaaſt.

Wenn Wir es dann nochmahlen bey ermelt bewuſter Vnßerer intemĩon be
wenden lafſen; ſodann der Veſt, Vnßer lieber Getreuer Otto von Schonburgk,
berdes als Vormund ſeines Bruders ſeligen Khinder, vndt auch als Selbſt, nem
Uchen wegen deren in.ao. 1617. uberlaſſenen Gefell intereſſiret, vnderthenig ahn—
gelangt, daß Jhme ein Verzeichniß, was ahn ſolchen Gefellen einkhommen., ſampt
was vndt welchen Vnderthanen von den Fruchten vorgeliehen zugeſtellet, auch zu
nothwendigem Vnterhalt beruhrt ſetner PflegKhinder etwas ahn Fruchten ge
folget werden moge; So iſt hiemit vnßer befehlender Will, die Verordnung zu
thun, daß Jhme die begehrte Verzeichnus vndt Notturfft ahn Fruchten, doch ohnver—
meldt vndt vf Maaß vndt weiß Er ſich mit Euch vergleichen wird, gelieffekt werden.

 4

L

Seindt Euch daben ·mit gnadigem Willen gewogen. Franckfurt den atten
Aprilis 1634

 ntee itelm Vudwig, Graf zu Nafſaw.—t

mir iSaarbauckhem em. p.
J J,

P. S. Auch Veſter lieber Getreuer, wollen wir, Jhr Vns nit weniger reine
Verzeichnus, was in allem ahn Schonburgiſchen Geldt vndt
Fruchten bishero eingenommen, auch wie viel vndt welchen Vnder—
thanen in poeie an ein vndt lletley Fruchten vidt was noch davon im
Vorrath, mit nechſtem ohnfehlbar anhero uberſchicket. Sign. Franck-
furt uin äin Litoris.

Withelm Ludwig, Graff zu Naſſaw
SGraarr brückhen m. p.

Unſe.)
Dem Veſten Vnßerm Ambtmann vbeder

Herrſchaften  Kirchheim vndt Stauff, vndt

lieben Getreuen Johann Adamen von
Hagen.

Kirchheim

ie 9 Num.
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Num. VII.
Cammergerichtliches Mandat in Sachen Degenfeld wider Naſſau—

Saarbrucken. d. d. Wetzlar den iten October 1723.

Mandatum.
de non amplius gravando adverſus emptionis- venditionis contractum,
de nonturhando in poſſeſſione vel quaſi rerum feudalium, nec moleſtando
in pofſeſſione vel quaſi juris exigendi decimas conſuetas, item reſtituendo

fructus extortos, et relaxando arreſto ſine clauſula, annexa citatione
ad præſtandum evictionem aut ſolvendo debitum.

Jn Sachern
Graffens von Degenfeld--Schomberg.

evo nt“1

Grafen zu Naſſau-Saarbrucken.
Taxa. Tancellariæ cum adjunctis Sechzehen Rthlr. z1 Kreuter.

Jnſinuirt durch mich Johann Jaeob Waltmanßhaußen, rines hochloblichen Kaiſerlichen
Cammergerichts geſchworner Bott, mit 3 Supplication, ſambt Beylagen ſub littera
A. bis C. ineluſive den 12ten Tag Octob. Anno 1723.

Jir Carl der Sechſte von Gottes Gnaden erwehlter Nomiſcher
Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, Konig in Germanien, zu

Hiſpanien, Hungarn, Boheim, Dalmatien, Croatien und Schlavonien, Erzherzog
zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund, Steyer, Karuten, Crain und Wurtenberg
Graff zu Tyrol c..

Entbiethen dem Wohlgebohrnen vnßerm und des Reichs kieben Getrewen, h

Friederich Ludwig zu Saarbrucken, Graffen zu Naſſau, zu  Saarbrucken und Saar
werden, Herrn zu Laht. Wißbaden uſlid Jtſtein, vuſer Gnad und alles Guts.

Wohlgebohrner, lieber Getrewer. J  77
Waß det Hoche und Wohlgebohrne, Vnſer vndt des Reichs auch lieber Get

trewer, Chriſtoph Martin Graff von Degenfeld, Herr zu Hohen Eybach, Durnau
und Neuhaus, Ober-Eichholziheimb, Ramholz, Bollmerz, Eſſingen und Rothenberg,
unterthanigſt fur- und anbracht, ſolches haſt Du ab beygehenden Supplicationen vndt

deren Anlagen, ſub lit. A. bis Q. inchuſive, mehreren Jnhalts zu vernehmen.

Wann nun hierauf dieß Vnſer Kanſerlich Mandatum de non amplius gra-
vando adverſus emptionis- venditionis contractum, de non turbando in poſſeſſione
vel quaſi rerum feudalium, nec moleſtando in poſiſſfone vel quañi juris exigendi
decimas coonſuetas, item reſtituendo tructus &xiortos. et relaxando arreſto ſine
clauſula, annexa citatione ad præſtandum evictionem aut ſolvendo debitum, ver-
mittels heut unten geſetzten dato ertheilten Deerets, an- und wider Dich ob Eingangs
ermelten beklagten Graffen erkennt worden.

2

Hierumb ſo gebiethen Wir Dir von Romiſch Kaiſerücher Macht, und bey
Poen zehen Mark lothigen Golds, halb in Vnſere Kaiſerliche Cammer, und zum an—
dern halben Theil ihme Klagern ohnnachlaßig zu bezalen, hiemit ernſtlich vndt wollen;,
daß Du Klagern gegen den wabren Jnhalt angezogen und beygelegten Kaufbriefs—

ü d ſerner



fernerhin nicht gravireſt, den Ruckſtand an deren verkauften jahrlichen zweyhun
dert achtzig drey ein halb Malter Korn vndt Gerſten nicht allein nach geſchehe—
ner Liquidation verouteſt, ſondern auch anweißeſt, wo dieſe Fruchten richtig
vndt ohne einigen Abbruch alljahrlich zu empfangen vndt zu erheben ſeyen, biß
dieſes aber geſchehen, Jhn Klagern in der polleſſion der Lehen-Stucker, alß
einem verſchriebeneu Unterpfandt vnturbirt laſſeſt, ſodann weiters die hinweg
genohmene Zehend-Fruchte reſtituireſt, vndt ſelbigen in ruhiger Poſſeßion vel
quaſi der Wollſtein-Dieffenthaler Zehenden vndt ſonſten belaſſeſt, deren Ver—
pfachtung auch weiter nicht verhinderſt, vndt den eigenmachtig desfalls angelegten Ar:
reſt relaxireſt, deme alſo gehorſamblich nachkommeſt, alß lieb ſeyn mag vorangedro—
hete Poen zu vermeyden.
t Daran geſchicht Vnſere ernſtliche Meynung.

Wir heiſchen vndt laden dabeneben Dich, von beruhrter Vnſer KRayſerlicher
Macht auch Gericht vndt Rechtswegen, hiemit auf den ſechzigſten Tag dem nechſten

nach Ueberantwortt- oder Verkundung dieſes, deren Wir dir zwanzig, vor den erſten,
zwanzig vor den andern, zwanzig vor den dritten letzten vndt endlichen Rechtstag ſetzen
vndt benennen, peremtorie, oder ob derſelbe kein Gerichtstag ſeyn wurde, den nech:
ſien Gerichtstag darnach, durch deinen gevollmachtigten Anwald, an dieſem Vnſerm
Kaiſerlichen, Cammergericht zu erſcheinen, deinen. Theils geleiſt- theils  willfahrigen
Willen vndt Gehorſanib glaublich darzuthun, vndt zu beweißen, wie auch zu ſehen
vndt horen, daß du die im Kaufbrief verſprochene Evietion zu praſtiren, oder aber den
Kaufſchilling wieder zu zalen ſchuldig ſeyeſt, mit Urthel vndt Rechtſprechen, erklart,
erkennt vndt condeminirt werdeſt, oder aber beſtandige erhebliche Urſachen vndt Einre
den, warum ſolches alſo nicht geſchehen ſolle, in Rechten gebuhelich vorzubringen,

darauf der Sachen  vndt allen ihren Gerichtstagen vndt Terininen, biß nach endlichen
Beſchluß vndt Urthel auszuwarten.

Dann beſtimmen Wir allerſeits in puncto dictæ citationis, zu Ueberaebung
derjenigen gerichtlichen Handlungen, welche nach der in primo termino verubter Noth
durft, vermog der Ordnung vndt jungeren Reichs-.Abſchieds, ferner einzubringen ſich
gebühren mag, Zeit dreyer Monat pro iermüno legali.

Wann du kommeſt und erſcheineſt alsdann alſo vder nicht, ſo wird doch nichtv

deſto weniger auf des Klagers oder ſeines Anwaldts Anrufen vndt Erforderen hierin in
Rechten, mit gemeldter Erkenntnuß, Erklarung und andern gegen Dich verhandelt
und procediret, wie ſich das ſeiner Ordnung nach gebuhrt.

Darnaih Du Dich zu richten.

Geben in Vnſer vndt des heyligen Reichs Stadt Wetzlar, den erſten Tag
Monats Octobris, nach Chriſti Vnſers lieben Herrn Geburth im ſiebenzehenhundert
drey und zwanzigſten, vnſerer Reiche des Romiſchen im zwolften, des Hiſpaniſchen im
einund zwanzigſteir, des Hungariſchen vndt Boheimiſchen aber im dreyzehenden Jahren.

Ad Mandatum Domini electi

mperatoris proprium.
Wolfgang Jgnatius Fries,

Reaiſerl. Cammer-Gerichts-Canzlei: Verwalter.

Johann Weißkirch,.6) Kaiſerl. Cammer Gerichts Protonotarius



Num. Vill.
Gutachten des General-Wardeins der Kur- und Ober-Rheiniſchen
Ccroayhyſe uber die Beſtimmung der Kaufſchillinge quæſt. im 24

Guldenfuß.

1achdeme Unterſchriebener vermittelſt eingelaufenen Pro Memoria von einem aus
wartigen Freund requniriret worden, uber nachſtehende drey Fragen ein glaub—

5 pflichtmaßiges Gutachten zu ertheilen:

lmo Wie hoch ein im Jahr 1615. angelegtes Kapital von z350o fl. und

lldo im Jahr 1617. ein Kapital vn 15zog fl. und
zwar wurde dieſes angelegt, mit

„Konigsthalee 22 Batzen, und„Reichsthale Z223 Batzen, dann
„Dueaten a 2 fl. Batzen.IIltio Jm Jahr 1625. ein Kapital von dcooso Rthlr.
Frag' wie ſolches anjetzo nach dem Conventions 24 ſl. Fuß zu verguten ſey?

Ehe ich mich in die geſetzlich und practiſche Erorterung dieſer Frage einlaſſe, finde
ich vorderſamſt fur nothig, einige in dem mir zugeſandten Pro Vemoria enthaltene
Ausdrucke, zu mehrerer Deutlichkeit deſſen, was ich nachher ſagen werde, vorder-

famſt naher zu erklaren.

Und zwar:
1) Bey dem.im Jahr 1612. mit 15309 fl. angelegten Kapital ſind nur die Geldſor—

ten, als Konigsthaler, Reichsthaler und Ducaten nebſt ihrem auſſern Werth

benennet.

Bey dem im Jahr i615. mit z50o fl. angelegten Kapital aber ſind ſolche
nicht beſtimmt, ſondern heißet in der Originaloerfſchreibung ledlglich harte Sorten.

Jer
Unter dieſen harten Sorten werden in den alten Schuldverſchreibungen,

aanze, halbe und Z ReichsSpeciesThaler und Goldſorten ec ac. verſtanden, zum
Luterſchied derer Kapitalien, welche mit Schiedmunzen angelegt worden.

1

Jch ſchlieſſe alſo mit Zuverlaßigkeit: daß, weilen die beide erſtere KapitaA

lien nur 2 Jahre Gn einander angeleget worden, und bey dem zweyten als dem
betrachtlichſten Kapital die Sorte nebſt ihrem auſſern Werth ausdrucklich be—
ſtimmt, und uber dieſes der Debitor von allen drey Kapitalien, ein und die nem—
liche Perſon iſt, daß das im Jahr 1619. mit 35 fl. angelegte Kapital, jenem
von 1617. vollkommen gleich, und beide nach dem gerechten Reichs-Species
Thaler zu 23 Batzen berechnet werden muſſen, weilen in einem entgegengeſetzten
Fall der Debitor ſich gewiß bey-der zweyten Anlage, wegen des erſteren Kapitals,
gegen den Creditor wurde verwahret haben.

2) Konigsthaler ſind bekanntlich Burqundiſche, oder ehemalige Hiſpaniſche Thaler,
welche in Anſehung ihres auſſern Werths, ein nach dem aerechten Reichs-Spe—
cies-Thaler Fuß beſtandig geſetzlichen Werth hatten. Vide Tkoman in attis pu-

blicis rei monetariæ t. 2. p. 224. 248. 253. 259.

Z) Duraten a 2 fl. Batzen, dieſen Ausdruck haben mehrere alte Verſchreibungen,
weilen man unter dieſem Ausdruck den gemeinen Rheiniſchen Zahlgulden, wo
uemlich 15 Batzen 1 fl. thaten, verſtanden, und zwar zum Unterſchied derer
Goldgulden, und des Guldengroß, welcher letztere damals um 25 pro Cent ho—
her, als der Rheiniſche Zahlgulden courſirte.

e 4) Was



4) Was aber das Kapital von Jahr 1625. betrifft, ſo kann folches nicht anders als
nach dem im Jahr 1623. von denen mehreſten Crayſen eingefuhrten Munzfuß
berechnet werden, nemlich nach dem Reichs-Species-Thaler zu 1fl. 30., meine
Berechnung aber erhalt dadurch uoch mehreren Grund, weilen durch das im
Jahr 1623. allgemeiu, eingefuhrte Munzgeſetz, der Reichs-Speeies-Thaler, und

der Reichs gemeine Zahlthaler einerley Werth von go kr. hatten, und uber dieſes
die letztere Anlage ſich lediglich auf Reichsthaler beichranket, da doch bey denen
vorherigen Anlagen ſich lediglich die. Summg mit Gulden ausdrucket.

Nach dieſer nothwendigen Vorerinnerung. erklaret nunmehro Unterſchriehener
daß erſtere beide Kapitalien von 1615. uud iG17. nuch demn gerechten Reichs:Species
Thaler, wovon 8 Stuck auf eine rohe Kollniſche Mark gehen, und 14 Loth 4 Gran
fein Silber halten, und welcher in der zweyten Obligation mit 1fl. 32 kr. oder 23
Batzen angeleget worden, berechnet werden muſſen, woraus ſich dann durch nachſte—
henden Rechnungsbeweis No. 1. ergiebet, daß obiges in erfterer Frage befangenes
Kapital, welches im Jahr 1615. mit 3500 ft. angeleget worden, anjetzo nach dem
24 fl. Fuß den Conventionsthaler ju 2z fl. und die gerechte Reichsdueat zu z fl. gerech
net, uut Sechs Tauſend Funf Hundert Zwanzig Ein Gutden a4 kr. und jenes
von 1617. mit 15309. damals augelegten Gulden, anjetzo laut weiterem Nechnungs—
beweis No. 2. mit Sechs und Zwanzig Tauſend, Sechs Hundert Zwanzig vier
Gulden 445* Kreutzer, zu verguten ſehe.

Was aber das Kapital von Jahr 1625. belanget; ſo habe oben ſchon erweh
net, daß es nach dem gerechten Reichs-Species-Thaler zu go kr. gerechnet werden
muſſe: dieſer in Korn und Schrod alfd gerechnete Reichs-Species: Thaler hatte aber

nicht immer einerley Werth, z. B.
Anno 1566. galt ſolche ñ 6hg8 Kreutzer.

1556 74ü 1623. qd9go 166. 961690. lazao Kreutzer.Bey Einfuhrung. des Conventionsfußes aber wurde ſolcher nach dem 24 fl. Fuß durch
offentliche Edieten auf 2 fl. go kr. geſetzet:. Siehe grundliche Nachricht vom Munz
weſen; Seite 153. 167. 173. 183. 198. 223. Munzarchiv Zten Theil,
Seite 524.

3

Da nun obige Kapitalanlage Anno 1625. und alſo in den Jahren geſche—

hen, wo dber gerechte Reichs-Sperirs-Thaler 1 fl. zo kr. gegolten; ſo ergiebt ſich aus
allem dieſem, und durch nachſtehenden Rechnnngsbeweis No g, daß obiges mit 7ooo
Thaler angelegtes Kapital, anjetzo uach dem 24 ſt. Fuß, mit Achtzehen Tauſend,
Sechs Hundert, Sechzig Sechs Gulden und a0 kr. zu verguten ſeye.

Rechnungs beweis.

No. 1.
Wie viel Gulden ertragen Zzggzoo fl. de A. 16t5.
Wenn Gulden 1f i Reichs-Species-Thalet.
ReichsSpecies: Thlr. 8 1245 dLoth fein Silber.
Loth fein Silbr 16 224 fi. Conventiousgeld.

Summa Gs21 Gulden 4422 kr.

Wie viel Gulden ertragen 1255o0o fl. de A. 161.
 Reichs SpeciesThaler.Wenn Gulden 115.

Reichs:SpeeciesThlr. 8
Loth fein Silbe 16

145 Loth fein Silber.
24 fl. Conventionsgeld.

Summa 26624 fl. 44æ kr.
No. 3.



cooo Rthaler de A. 1625.
194 Loth fein Silber.

224 fl. Conventionsgeld.

Summa 1866bö fl. aokr.

Wie viel Gulden ertragen
Wenn Reichsthalt 8
Loth fein Silber 16

Recapitulatio.

No. 1. angelegt mit 3500 fl. ertragt Gébszeu fl. 445 kr.
Ne. 2. 153zo9 ſi 20602a ſl. 4452 kr.Ne. Z. 709000 Nthlr. tsososo fl. ao fr.

Kumma Summarum gt8gtiz fl. ga kr.

Welches hiermit Kraft eigenhandiger Unterſchrift und vorgedrucktem Pet—
ſchaft pflichtmaßig bezeuget. Frankfurt den 2ten Julii 1783.

b ſche ſe. zWardein.gJohann Anton Eberle.

kl.—

Beider Hochloblicher Kur- und Ober
J AD.  M eini r Cray General-Mun-

.1 22 Eul nuuu

Gutachten des GeneralWardeins des Schwabiſchen Cyrayſes
uber die nemliche Frage.

Auf die Frage:
We— viel betragen beut zu Tag li Teuvenisuegels üach denr 24 fl. Fuß nachſte—

bende zu bemgzkten Zeiten ugrgeſchoſſene Summen, nemlich

26. a) im Jabr 1615. u  )h 33500 ſl.b) im Jabr 1613. 15zoh ſ.e) in Jabr 16. 7co000 Reichsthlr.wird von Unterzogenen die pflichtmaßig peritiſche Añtwort ertheilt; daß

ad lit. a) ſich in dem Jahrgang 1615. zwenerlen Courſe in den Aeten vorfinden laſſen;
indem von denen drey correſpondirenden vorderen Reichscrayſen im Metz die—

ſes Jahrs der Reichsthaler auf 1 fl. 28 kr. geſetzt, im Oetober ſelbigen
dJaeahrs aber ſolchem der Preis zu 1fl. zo fr. beſtimmt worden iſt.

vide Hirſchen Munzarchiv. Parte is. pag. 46. et GI.

Wann demnach die angezeigte Summe der 3500 fl. nach dem Merz
des 1615ten Jahres angelegt und nach dem damaligen Herkommin in harten
Sorten beſtanden iſt, ſo erqiebt ſich aus demn damalen beſtimmten Preis des
Reichsthalers, deren 8 Stuck auf die rauhe Kollniſche Mark gegaugen und
14 Loth 4 Gran fein Silber gehalten, (vid. Hirſchen Munzarchiv,
Part. IV. pag. 276.) daß damalen die feine Mark Silber auf 13 fl. 12 kr.
ausgebracht worden ſeye.

Welchemnach die mehrgedachte z500 fl. aus 265 Mark 2 Loth 7
Gran feinen Silbers Collniſchen Gewichts beſtanden ſeyen. Wenn nun
der ſeit etlichen und 20 Jahren aufgeſtellte Conventionsfuß beſtimmt, daß
jede Kollniſche feine Mark Silber in 10 Conventionsthalern ausgebracht wer—
den ſolle, (vid. Augſpurg. Receß d. ao. 1761.) ſo folget, daß die

e 2 ange—

r5



T

angezeigte fein Silberſumme jeden Conventionsthaler zu 2 fl. 24 kr., mit-

hin die feine Kollniſche Mark Silber zu 24 fl. berechnet.
Gzsz fl. 375 kr. ertragen.

Sollte aber dieſe Anlehnung nach dem Octobr. dieſes 1615ten Jahres
geſchehen ſeyn, ſo folgt aus. der damaligen Verordnung der drey correſpon—
direnden Crayſe, da dem Reichsthaler der Cours zu 1fl. geſtattet worden,

daß die Kollniſche Mark fein Silber darinnen auf 13 fl. zu ſtehen gekom—
men, mithin ware nach ſolchem der fein Silberinnhalt mehrgedachter 3500 fl.

259 Mark 4Loth 25 Gran à 24.fl. pro feine Mrk. 6222 fl. 134 kr.

Ad lit. b) geben zwar die Munzabſchiede der drey correſpondirenden vordern Reichs

Crayſe an, daß in dem Jahr 1616. und 1617. der Reichsthaler zu 1 fl.
go kr. und der Ducaten zur 2 fli zo kr. im Curs geblieben.

vid. Hir ſch Munzarchiv P. 18. pag. 74. Sdj. 8ʒ. et ꝗ5.

Da aber bey dieſer Anlehnung der Anſatz der Sorten ausgedruckt zu

finden ſeyn ſolle; „daß nemlich ſolche an Konigsthaler zu 25 Batzen, an
 Reichsthalern zu 23 Butzen und an Dueaten Ju 25 fl. Batzen geſchehen ſeye“,

ſo wird billig die Berechnung nach ſolchen angezeigten Preißen alleinig zu
nehmen ſeyn, und da die Konigsthaler gegen dem Reichsthaler in gleichem

Verhaltniß geſtanden, ſo folgt, daß die feine Mark Silber darinnen auf
13 fl. 48 kr. ausgebracht worden ſeye: mithin dieſe in dem Jahr 1617. an
gelegte 15309 fl., wenn angenommen wird, daß ſolche in lauter harten
Silberſorten  beſtanden einen Jnnhalt von a1o9 Mark 5 Loth 10 Gran,
fein Silbers betragen, welcher nach dem jetztmaligen Conventionsfuß zu 24fl.
die Mart fein Silber berechnet, die Summe vou 26624 fl. 20 kr. hervor—
bringt; weilen aber bey dein Ausdruck der dreyerley Sorten zuverlaßig zu

vermuthen ſtehet, daß neben dem Jeichs- und Konigsthaler Duecaten zu die
 inſer Anlehnungsſumme genommen: worden, ſo fugt man allhier noch ferner

den Ertrag des jetztmaljaen Reſtitutionswerths, wenn ſolcher in Ducaten ge
ſchehen mußte, an: welchemnach die 15309 fl. in 61233 Stuck Ducaten
beſtanden waren, dieſe aber uach dem. Eonventionsthaler zu 2 fl. 24 kr. im

Verhaltniß mit z fl. gleichſtehenden Cours, betragen gosrs ſl.

Ad lit. c) So ertragen näch oben allegirten Beweiſen die Anno 1625. angeliehene
7ooo Rthlr. 777 Mark fein Silber und dieſe in Conventionsthaler jede
Mark à2a fl. berechnet, zu verguten, werden

1866sö fl. 4o kr, Conventionsgeld erfordert.

Jn Urkund dies. Stutgardt den 1. Auguſt 1783.

I.
des loblichen Schwabiſchen CrayſesJ O. J General-Munz-Wardein,

Daniel Friedrich Heuglin—.

Num.



Num. X.
Abrede zwiſcheu den Naſſau. Weilburgiſch und Degenfeldiſchen De

putirten, Regierungsrath Medicus und Hofrath Kazner, d. d.
Uſingen den 11. Sept. 1783.

Notatum Uſingen den 11. Sept. 1783.

Revy der geſtern und heute, zwiſchen dem Furſtl. NaſſauWeilburgiſchen Regierungs
 rath Meditus, und Graflich Degenfeld-Schonburaiſchen Hofrath Kazner, uber
die Reluition des Orts Waldlaubersheim und ubriger Gefalle, gehaltenen dem
Weg Rechtens und ſonſt ohnnachtheiligen Beſprechung,

wurde
Graflich Degenfeldiſcher Seiten

proponirt:
1) Bey dem ckunftigen Zuſammentritt

ſehe vorerſt in Richtigkeit zu ſtellen, was
eigentlich an Naſſau zu reſtituiren, in Be

zug auf No. 5.

2) Der eigentliche Werth des Kauf—
ſchillings zu dsterminiren:? indem man
ſich bey der in der Cammergerichtlichen
Urthel vom 17ten Julü dieſes Jahrs an
genommenen Beſtüimmung deſſelben, nicht

beruhigen konne.

3) Die Forderungen aus den Rechnun

gen zu extrahiren, dieſelbe mit dieſen zu

Und von Naſſauerwiedert:
acr) Der Ort Waldlaubersheim, und
die in den Contraeten beſchriebene Gefalle,
alles ohne Ausnahme.

ad 2) Hier halte man ſich wie uber—

all lediglich an die Urthel.

ad 3) Jſt der Sache gemaß.

liquidiren, und demnach uber ſolche ſo
wohl als die Naſſauiſche Gegenforderun

gen zu ramigirene.  et
4) Wann all obiges geſchehen, ein

dem zu reſtituirenden Objeet gleiches,
Naſſau annehmliches Aequivalent, in
Vorſchlag zu bringen.

5) Wann ſolches aber keinen Beyfall
finden ſollte, die eigenthumlich Degen—
feldiſche Guter zu Waldlaubersbeim an
Naſſau zu verkaufen.

ad 4) Dieſerhalben kann der Com
miſſarius nichts zuſichern.

ad 5) Man weiß von keinen eigenthum
lichen Degenfeldiſchen Gutern zu Walde
laubersheim auf den Fall aber der—
gleichen von den, dem Contract vor
hertgeganggenen Zeiten erwieſen wer—
den ſollten, wird man uber ein Rauf
pretium ubereinzukommen ſuchen;
die nach den Zeiten des Contracts von

Unterthankn erkaufte aber, allenfalls
geqgen das zu beſcheinigende Kauf—
geld ubernehmen.

f Verzeich



Verzetichniß
der Beylagen.

Num. J. Crſter Kaufbrief d. d. auf Maria Geburt 1615.

Num. II. Zweyter Kaufbrief d. d. auf Palmarum den 13. April 1617. nebſt ri
nem Anhang.

Num. M. Dritter Kaufbrief ä. d. auf Aegidiil ö2ʒ. nebſt einem Anhang.

Num. IV. Schreiben Pfalzgraf Ludwig Philipps an Johann Otto von Schonburg
d. d. Creuznach den 24. December 1647.

Num. V. Erſter Pfalz Simmeriſcher Lehenbrief uber das Wildfangsrecht zu Wald

laubersheim von 1669.

Num. VI. Reſeupt Graf Wilhelm Ludwigs von Naſſan an den Nuſſauiſchen
Amtmann zu Kirchheim, wegen der eingezogenen ſammilichen an Schon
vurg wiederkauflich uberlaſſenen Gefalle. vom Jahr 1634

Num. VII. Reichs-Cammergerichtliches Mandat in Sachen Degenfeld wider Naft

ſſaauSaarbrucken. d. d. Wetzlar den J. Oetober 1723.
24Num. VIII. Gutachten des General-Wardeins der Kur- und Ober-Rheiniſchen

Craiſe uber die Beſtimmung der Kaufſchillinge quoſt. im 24 Guldenfuß.

Num. IR. Gutachten des General:Wardeins des Schwabiſchen Crayſes uber die nem

liche Frage.

Num. X. Abrede zwiſchen den  MaſſauWeilburgiſchen und Degenfeldiſchen Deputir
ten, Regierungsrath Medicus und Hofrath Kazner, d. ä. Uſingen den
11. September 1783.

Mit weitern, tieinzelne facta beweiſenden, und zu ſehr in das Detail drs Proceſſes ge
henden, Beylagen hat man das leſende Publicum nicht belaſten wollen.
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